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Das Volkoblatt
erlchrint Werkkag

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitkerfeld,
vikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 1. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die große

Schlacht in Flandern hat begonnen. Eine der ge
waltigſten des heute Erfolg verheißend zu Ende gehenden
dritten Kriegsjahres. Mit Maſſen, wie ſie bisher an keiner
Stelle dieſes Krieges, auch nicht im Oſten von Bruſſilow, ein
geſetzt wurden, griff der J und in ſeinem Gefolge der
Franzoſe geſtern auf 25 Kilometer breiter Front zwiſchen
Noordſchoote und Warneton an. Jhr Ziel war ein
hohes! Es galt einen vernichtenden Schla ühren gegendie „U-Boot die von der ſener Luſte ans Englands
Seeherrſchaft untergräbt. Enggebante Angriffswellen dicht
aufgeſchloſſener Diviſionen folgten einander, zahlreiche Panzer
kraftwagen und Kavallerieverbände griffen ein. Mit ungehenrer
Wucht drang der Feind nach dem vierzehntägigen Artillerie
kampf, der ſich am früheſten Morgen des 31. Juli zum Trommel-
feuer geſteigert hatte, in unſere Abwehrzone ein. Er überrannte
in einigen Abſchnitten unſere in Trichterſtellungen liegenden
Linien und gewann an einzelnen Stellen vorübergehend be-
trächtlich an Boden. Jn ungeſtümen nangriffen warfen
ſich unſere Reſerven dem Feinde entgegen und drängten ihn in
tagsüber währenden erbitterten Nahkämpfen aus unſerer
Kampfzone wieder hinaus oder in das vorderſte Trichterfeld
zurück. Nördlich und nordöſtlich von Ypern blieb das vom
Gegner behauptete Trichterfeld tiefer; hier konnte Bix-
ſchoote nicht dauernd gehalten werden. Abends auf breiter
Front von neuem vorbrechende Angriffe brachten keine Wen-
dung zu des Feindes Gunſten; ſie ſcheiterten vor unſerer neu
gegliederten Kampflinie. Unſere Truppen melden hohe blutige
Verluſte der kein Opfer ſchenenden Gegner. Die glänzende
Tapferkeit und Stoßkraft unſerer Jnfanterie und Pioniere,
das todesmutige Ausharren und die vortreffliche Wirkung der
Artillerie, e und Minenwerfer, die Kühnheit
der Flieger und tre lichterfüllung der Nachricht
und anderer Hilfswaffen, in Sonderheit auch die zie
ruhige Führung boten für den uns günſtigen Abſchluß des

Gewähr.Schlachttages ſichere Voll Stolz auf die eigene
Leiſtung und den großen Erfolg, an dem jeder Staat und
Stamm des Deutſchen Reiches Anteil hat, ſehen Führer und

den zu erwartenden weiteren Kämpfen zuverſichtlich
entgegen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-
des-Dames erſchöpften die Franzoſen erneut ihre Kräfte
im viermaligen vergeblichen Anſturm gegen unſere voll be-
haupteten Stellungen ſüdlich von Filgin. Weiter öſtlich
brachte die kampfbewährte weſtfäliſche 13. Jnfanteriediviſion
dem Feinde wieder eine erhebliche Schlappe bei. Jn friſchem
Draufgehen entriſſen die Regimenter nach kurzer verheerender
Fenervorbereitung den Franzoſen das Grabengewirr auf der
Hochfläche ſüdlich des Gehöftes von La Bovelle. Ueber
1500 Gefangene, von denen eine große Zahl durch Sturmtrupps
aus der Schlucht nordöſtlich von Troyon geholt wurde, fielen
in unſere Hand. Erſt abends ſetzten feindliche Gegenan iffe
rin, die in den erreichten Linien abgewieſen wurden. Auf dem
weſtlichen Maas Ufer ſtürmten tapfere badiſche Bataillone
die kürzlich an den Feind verlorene Stellung beiderſeits der
Straße Malancourt--Esnes wieder. Jn mehr als
2 Kilometer Breite und 700 Meter Tiefe wurden die Franzoſen
dort zurückgeworfen. Ueber 500 Gefangene konnten eingebracht
werden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
molli. Unſere nördlich des Dnjeſtr nach Südoſten vor
dringenden Truppen drängten dem eFinde, der ſich hinter dem
Bilkli- Bach zum Kampfe geſtellt hatte in den Flußwinkel von
Chotin zurück. Zwiſchen Dujeſtr und Pruth durchbrach eine
Stoßgrupvpe ruſſiſche Stellungen an der Bahn Horodenka-
Czernowitz, während ihre Südflügel ſtarke Entlaſtungs
angriffe bei Jwankout abwehrte. geſeyh. Ao den

nut des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Anedlen Vorbergen und im mittleren Teile der Wald-
karpathen gewannen deutſche und öſterreichiſchungariſche Divi
ſionen in Angriffsgefechten zähe verteidigte Talſperren. Am
Magr. Caſinului wieſen Gebirgstruppen mehrere An-
griffe des Feindes ab.

Jur Schlacht in Flandern
meldet W. T. B. offiziös: An der flandriſchen Front ift am
31. früh die Jnfanterieſchlacht entbhrannt. Die ſtarke deutſche
Gegenwirkung, die zahlreiche engliſche Batterien außer Gefecht
ſetzte, und den Engländern ſchon in der Vorbereitungsphaſe
der flandriſchen Schlacht ſchwere Verluſte zufügte, ſucht. die
britiſche Heeresleitung durch äußerſten Einſatz ihrer Geſchütz
und Kriegsmaterialreſerren auszugleichen. Jmmer neue
Batterien wurden in den Kampf geworfen, während die eng-
liſchen Fluggeſchwader das Aeußerſt daran ſetzten durch
Aufklärungs- und Bombenflüge die beginnende Offenſive vor
zubereiten. Nachdem das engliſche Artilleriefeuer die ganze
Racht vom 30. zum 31. Juli mit äußerſter Heftigkeit ange
halten hatte, ging es um 5 Uhr vormittags zwiſchen Steen-
ſtraete und der Lys zum ſtärkſten Trommelfeuer über. Um
6 Uhr 30 Minuten brach die engliſche Jnfanterie auf der

nzen Front in ſtarken Maſſen vor Die Schlacht iſt voll ent
rennt. Der amtliche Abendbericht meldete Der in Flan

dern auf 25 Kilometer breiter Front beiderſeits von Ypern vor
brechende erſte Anſturm des engliſchen Heeres iſt abgeſchlagen
Rach wechſelvollen, erbitterten Großkämpfen hat der mit über
legenen Kräften liefgegliedert angreifende Feind ſich mit dem
Bcſitze von Trichterſtellungen in unſerer Abwehrzone begnügen

müſſen.
Der Timeskorreſpondent der 7. auſg r rung der Panik unter den zurückweichen

den Truppen mitleidlos entgeg reten werde. Drei Divio
nen Kavallerie ſeien hinter der Front aufgeſtellt und ſchöſſen
r Ausreißer ohne weiteres nieder. Die roten Fahnen und
ie roten Unterſcheidun ichen auf den Uniformen der revolu

tienär- demokratiſchen Soldaten, welche dieſe ſeit der Revolution
trugen, ſeien ganz verſchwunden.

Die ſchweren ruſſiſchen Verluſtt.
Berlin, 81. Juli. Bei kürzlich unternommenen und

ſo kataſtrophal verlaufenen Offenſive haben die Ruſſen ganz
außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten. Am 1. Juli wurde
die 23. Diviſion faſt gänzlich aufgerieben. Von der kombinierten
ſibiriſchen Diviſion blieben dem Angriff pro Kompagnie
kaum 40 Mann übrig, ebenſo vom 10. finnländiſchen i
Regiment. Von einzelnen kehrten kaum 30 Mann zurück.
InfanterieRegiment 288 der 74. Diviſion iſt ebenfalls faſt auf
gerieben. Die 108. und 153. Diviſion wurden, als der Angriff
nicht vorwärts kam. zur Unterſtützung eingeſetzt. Sie erlitten
derartige Verluſte, daß ſie nach ein bzw. drei Tagen bereits zu
rückgezogen werden mußten. Vor einem tabſchnitt von
2 Kilometer Breite wurden allein 4000 Leichen gezählt. Viel
fach waren die ruſſiſchen Regimenter entſchieden gegen die
Offenſive. Unter anderem verweigerte das Regiment 205 der
52. Diviſion, das Jnfantereie- Regiment 82 der 21. Diviſion den
Angriff in der Ueberzeugung, daß jedes Weiterkämpfen nur
England bzw. der Bourgeoiſie nützz2. Der Glaube an Kerenſki
ift erſchüttert, weil dieſer eine Artillerie Vorbereitung ver
ſprochen hatte, die der Jnfanterie ein Vorgehen mit „Gewehr
über geſtatten würde. Die Enttäuſchung war angeſichts der
Verluſte um ſo furchtbarer. (W. T. B.)

Der Luftkampf.
Angaben über die in drei Kriegsjahren abgeſchoſſenen dentſchen

und feindlichen Flugzenge, Feſſelballons und Lenkluftſchiffe.
Genaue Angaben über den Zeitraum von Kriegsbeginn bis

Ende Februar 1915 ſind nicht
des Monats Jußr

für dieſe Jeiträume angegebenen Zahlen ſind
bedingt zuverläſſig.

2. An feindlichen Flugzeugen find gkhgeſchoſſen im Jahre
1014 9 feindliche, im Jahre 1915 131 feindliche und 9: deutſche,
im Jahre 1916 754 feindliche und 221 deutſche, im Jahre 1917
bis Ende Juli 1374 feindliche und 370 deutſche Flugzeuge.

3. Abge ſchoſſen wurden vom 1. 8. 1914 brs 31. 7. 1915 72 feind-
liche Flugzeuge, davon 39 in deutſcher Hand; vom 1. 8. 1915
bis 31. 7. 1916 455 feindliche Flugzeuge, davon 267 in deutſcher
Hand; vom 1. 8. 1916 bis 31. 7. 1917 rund 1771 feindliche Flug-
zeuge, davon 776 in deutſcher Hand.

4. Feindliche Feſſelballons wurden, ſoweit Angaben
rorhanden, im Jahre 1915 2, im Jahre 1916 42, im Jahre 1917
bis 1. 8. 142 abgeſchoſſen. Feindliche Lenkluftſchiffe 3.

Abſchuß vom 1. 8. 1914 bis 1. 8. 1917 rund 22 feindliche
und 683 deutſche Flugzeuge, 186 feindliche Feſſelballons und
3 Lenkluſtſchiffe.

Nimmt man die Koſten eines Flugzeuges einſchließlich Be
waffnung, Ausrüſtung (T. T-Gerät ufw.), Ausbildung mit
75 000 Mk., ſo koſten die 2298 e Flugzeuge rund

r nicht un

172 350 000 Mk. Stellt man dieſe Flugzeuge ganz dicht
nebeneinander auf, ſo bedecken fie eine Fläche von rund 229 800
Quadratmeter. KRebeneinander geſtellt ergeben ſie eine Strecke
von 34 470 Meter.

Nimmt man den Preis eines Feſſelballons mit 18 000 Mk.,
den eines Lenkluftſchiffes mit ungefähr 34 Millionen Mk. an,
o beträgt der Wert der in den drei Kriegsjahren abgeſchoſſenen

e, elballons und Luftſchiffe 175 Millionen und
830 000 Mark. (W. T. B.)

Neues Rieſenflugzeug' London, N. Juli. (Renuter.) Ein
Artikel in der zeitſchrift Land and Water ſagt, daß ein Flugzeu
von einem Typ fertig ſei, der geeignet ſei, den Krieg bis in de
Innere Deutſchlands zu tragen. Das Flugzeng vermöge eine
Laſt von mehreren Tonnen zu tragen und könne ebenſo-
gut eine Bemannung von 25, wie von drei Mann an Bord

Erlaſſe des Kaiſers.
An das deutſche Heer, die Marine und die Schutztruppen.
Das dritte Kriegsjahr iſt zu Ende. Die Zahl unſerer Geg-

ner iſt geſtiegen, nicht aber ihre Ausſicht auf den Enderfolg.
Rumänien habt ihr im Vorjahre niedergeworfen. Das

ruſſiſche Reich erbebt jetzt von neuem unter euren Schlä-
gen. Veide Staaten haben ihre Haut für fremde Intereſſen
zu Markte getragen und ſind am Verbluten. Jn Maze-
donien habt ihr den feindlichen Anſtür.nen machtvoll ge-
trotzt. Jn gewaltigen Schlachten im Weſten ſeid ihr die
Herren der Lage geblieben. Feſt ſtehen eure Linien, die die
teure Heimat vor den Schrecken und den Verwüſtungen des
Krieges bewahren

Auch Meine Marine hat große Erfolge errungen; ſie hat
den Feinden die Herrſchaft zur See ſtreitig gemacht, und be-
droht ihren Lebensnerv.

Fern der Heimat hält eine kleine deutſche Truppe deutſches
Kolonialland gegen vielfache Uebermacht.

Auf eurer und unſerer treuen Bundesgenoſſen Seite werden
auch im nächſten Kriegsjahr die Erfolge ſein. Unſer wird
der Endſieg bleiben.

Bewegten Herzens danke ich euch in Meinem und des Vater-
landes Namen für das, was ihr auch in dem letzten Kriegs-
jahr geleiſtet habt. Jn Ehrfurcht gedenken wir dabei der tapfe-
ren Gefallenen und Verſtorbenen, die für des Vaterlandes
Größe und Sicherheit dahingegangen ſind.

den. Desgleichen ſind die
Die

u

durch rmüdliche Arbeit.und Vaff

Der Krieg geht weiter, er bleibt uns aufgezwungen.
Wir kämpfen für unſer Daſein und unſere Zukunft mi:
ſtahlharter Entſchloſſenheit und nie wankendem Mut. Mit
wachſender Aufgabe wächſt unſere Kraft. Wir ſind nicht zu
beſiegen, wir wollen ſiegen! Gott der Herr wird mit
uns ſein.

Jm Felde, den 1. Auguuſt 1917.

II.
An das deutſche Volk.

Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. Mit Leid
gedenken wir unſerer Toten, mit Stolz unſerer Kämpfer.
mit Freude aller Schaffenden, ſchweren Herzens derer, die in
Gefangenſchaft ſchmachten. Ueber allen Gedanken aber ſteht
der feſte Wille, daß dieſer Kampf gerechter Verteidigung zu
gutem Ende geführt wird. Unſere Feinde ſtrecken die Hand
nach deutſchem Lande aus. Sie werden es niemals erlangen.
Sie treiben immer neue Völker in den Krieg gegen uns. Das
ſchreckt uns nicht. Wir kennen unſere Kraft und ſind ent-
ſchloſſen, ſie zu gebrauchen. Sie wollen uns ſchwach und macht
los zu ihren Füßen ſehen, aber ſie zwingen uns nicht. Unſern
Friedensworten ſind ſie mit Hohn begegnet. So haben ſie
wieder erfahren, wie Deutſchland zu ſchlagen und zu ſiegen
weiß. Sie verleumden überall in der Welt den deutſchen
Namen. Aber ſie können den Ruhm der deutſchen Taten nicht
vertilgen.

So ſtehen wir unerſchüttert, ſieghaft und furchtlos am Aus-
gang dieſes Jahres. Schwere Prüfungen können uns noch be
ſchieden ſein. Mit Ernſt und Zuverſicht gehen wir ihnen ent
gegen. Jn drei Jahren gewaltigen Vollbringens iſt das deutſche
Volk feſt geworden gegen alles, was Feindesmacht erſinnen
kann. Wollen die Feinde die Leiden des Krieges verlängern,
ſo werden ſie auf ihnew ſchwerer liegen als auf uns.

Was draußen die Front vollbringt, die Heimat dankt dafür
Noch gilt es, weiter zu kämpfen

ffen zu ſchmieden: Aber unſer Volk ſei gewiß Nicht
für den Schatten hohlen Ehrgeizes wird deutſches Blut und
deutſcher Fleiß eingeſetzt, nicht für Pläne der Erobe-
rung und Knechtung, ſondern für ein ſtarkes und freies
Reich, in dem unſere Kinder ſicher wohnen ſollen. Dieſem
Kampfe ſei all unſer Handeln und Sinnen geweiht. Das ſei
das Gelöbnis dieſes Tages!

Jm Felde, den 1. Auguſt 1917.
7

Dieſe Erlaſſe am Beginn des vierten Kriegsjahres
werden in den Zeitungen zugleich begleitet von ausführ-
lichen Rückblicks-, Kriegs- und Siegesartikeln, die im allge-
meinen dieſelben Gedanken zum Ausdruck bringen, wie ſie in
den Erlaſſen kurz und klar enthalten ſind. Doch nicht nur die
bürgerlichen Blätter ſind auf dieſen Ton geſtimmt, ſondern auch
die regiernngsſozialiſtiſchen. Ein langer Aufſatz,
der durch viele dieſer Organe geht, ſchließt mit den Sätzen:
„Die deutſche Nation hat nunmehrden Siegin
der Hand. Nur ſie ſelber kann ihn aus der Hand geben.
Sonſt kann ihn ihr niemand entreißen.“
Ueber die Lage der Kampfesfronten am Ende des dritten

Kriegsjahres unterrichten die von W. T. B. herausgegebenen
und umſtehend wiedergegebenen Karten.

Stockholm.
Beſchlüſſe zur Konferenz.

Paris, 31. Juli. (Havas.) Gegen Ende der Sozialiſten
konferenz wurde bekanntgegeben: Die folgenden Entſchließun-
gen ſind von dem dauernden Verwaltungsausſchuß und den
ruſſiſchen und engliſchen Vertretern zur internationalen Kon
ferenz angenommen:

Die gegenwärtige Konferenz ſpricht ihre e Zuſtim
mung zu der von dem holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuß
unterſtützten Anregung des ruſſiſchen Arbeiter und Soldaten
rates aus, die zu der gemeinſamen Aufforderung der beiden
Organiſationen zur Zuſammenberufung des Proletariats aller
Völker zu einer internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkonfe
reng geführt hat. Das aus der ruſſiſchen Vertretung und dem
holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuß mit techniſcher Unter
ſtützung des Sekretariates des Jnternationalen Sozialiſtiſchen
Bureaus zuſammengeſetzte Organiſationsbureau iſt allein mit
dem Verkehr mit den nationalen Sektionen hinſichtlich der Kon
ferenz beauftragt.

Alle angeſchloſſenen Verbände der Internationale werden
aufgefordert an dieſer Konferenz teilzunehmen. Falls ſich
dieſe Verbände ſeit Kriegsausbruch geteilt haben, ſollen ſowohl
die Minderheiten wie die Mehrheiten aufgefordert werden.
Ueberall, wo die Minderheiten ſich in genau unterſchiedene Par
teien oder ſyndikaliſtiſche Verbände gruppiert baben, die nicht
dem Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureau angeſchloſſen ſind,
ſondern dem Jnternationalen Syndikaliſtiſchen Bureau, ſollen
ſie eingeladen werden, ſofern ſie nicht ſchon durch andere, dem
Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureau angeſchloſſene Ver
bände vertreten werden. Die Einladungen an jede Fraktion
der nationalen Sektion ſollen von dem vermittelnden Organi
ſationsbureau an die nationalen Sektionen der Internationale
ergehen Jeder Einſpruch gegen die Beſchlüſſe dieſer Sek
tionen wird vor das von jeder nationalen Sektion der gege
tigen Konferenz gewählte Bureau gebracht werden. Jede natio
nale Sektion wird dabei durch zwei Abgeordnete für Mehrheit
und Minderheit vertreten ſein. Da das Schickſal des Vor
der Internationale von der Aufrichtigkeit abhängt, mit der die
getroffenen Entſchlüſſe befolgt werden, ſo verpflichten ſich die

ektionen, ſobald
werden, feiere

Wilhelm.

Silhelm I. R.

an der Konferenz teilnehmenden nationalen
die allgemeinen Entſchließungen formuliert

T



lich vor der vereinigten
ſie dieſe Beſchlüſſe aus zuführen gedenken.

Die gegenwärtige Verſammlung erſucht die Veranſtalter der
Konferenz, dieſe vom 9. bis 16. Auguſt in Stockholm ſtattfinden
zu laſſen. Falls irgendeine praktiſche Schwierigkeit vorliegt,
ſo werden die Veranſtalter gebeten, die Konſerenz um die ange
gebene Zeit in Chriſtiania oder anderswo einzuberufen.

Der dauernde Verwaltungsausſchuß der ruſſiſchen und eng
liſchen Vertreter hat auf Vorſchlag der engliſchen Vertreter be
beſcloſſen, eine Honferenz der Alliierten unter ſich abzuhalten.
Dieſe Konferenz iſt auf den 28. und W. Auguſt feſtgeſetzt wor
den. Die Konferenz endete mit der Erklärung Goldenbergs,
daß der ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrat beſchloſſen hatte,
die ruſſiſchen Sozialiſten ſollen an der Konferenz der alliierten
Sozialiſten in London nur zur Information teilnehmen.

t vom ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrat vorge-
chlagenen Tagesordnung nämlich erſtens Der Weltkrieg

nd die Jnternationale, zweitens Das Friedensprogramm und
die Jnternationale, drittens Mittel und Wege, um das Pro-
gramm zu verwirklichen und ſchnell den Krieg zu beenden, er-
klärten Albert Thomas und Renaudel mit Nachdruck. daß die

à

Problemeder Verantwortlichkeit enguf der inter-
nationalen Konferenz aufgeworfen werden ſollten. Golden-
berg antwortete, der erſte Paragraph der Tagesordnung Welt

internationale geſtatte in ausreichendem Maße die

V 3 S Fng eines ſolchen Problems. Die Frage wurde als durch
rungen gelöſt betrachtet.

Die Engländer beſchließen die Teilnahme.
holm, 31. Juli. Socialdemokraten berichtet, der

uß aller engliſchen Sozialiſten und Arbeitergruppen habe
beſchloſſen 1. am 10. Auguſt, dem Tage nach dem Zuſammen-
tritt der Ententeſogzialiſten, eine engliſche Konferenz einzu
berufen, die die Teilnahme an der Stoctholmer Konferenz be-
ſchließen und Vertreter dafür wählen ſol; 2 nach Annahme
dieſes Veſchluſſes am 15. Auguſt nach Stockholm zu fahren;

einen Auffchub der Konferenz auf den 22. Anguſt Lorzu-
ſchlagen. Damit ſcheint die Teilnahme der Engländer geſichert.
Auch Samuel Gompers hat ſich im Namen der amerikaniſchen
Gewerktſchaften telegraphiſch nach der Stockholmer Konferenz
erkundigt

Die dritte Jimmerwalder Konferenz.
Die Jnternationale Sozialiſtiſche Kommiſſion läßt folgende

Einladung an die ihr angeſchloſſenen Parteien und Gruppen
ergehen:

Werte Genoſſen!
Jn Ausführung bereits veröffentlichter Beſchlüſſe ladet die
S angeſchloſſenen Parteren zur drittenZimmerwalder Konferenz ein. die am 10. Auguſt 1917

und folgende Tage in Stockholm ſtattfinden wird. Als provi-
ſoriſche Tagesordnung ſetzen wir feſt

S. K. die ihr

Sericht der J. S. K.
ie Jimmerwalder Parteien und die proletariſche Friedens-

bewegung in den kriegführenden Ländern.
Stellung zur Arbeiterratskonferenz.
Angelegenheit Grimm.
Für die Beſchickung der Konferenz ſind die in Nr. 3 des

Bulletins aufgeſtellten Bedingungen maßgebend.
Jn Anbetracht der wachſenden Bedeutung der proletariſchen

Frauenbewegung fur den Frieden und den Sozialismus
und der ſich daraus ergebenden dringenden Notwendigkeit, die
Klaſſenforderungen des weiblichen Proletariats aller Länder
auf Grund der Beſchlüſſe der internativnalen ſoßgialiſtiſchen
Frauenkonferenz zu Bern 1915 in Einklang zu bringen, er
ſuchen wir, im Einvernehmen mit der internationalen Sekre-
tärin der ſozialiſtiſchen Frauen, Genoſſfin Klara Jetkin, die uns
angeſchloſſenen Parteien und Organiſationen zur dritten
Zimmerwalder Konferenz auch Genoſſinnen zu delegieren oder
die ſozialiſtiſchen Frauenorganiſationen zu veranlaſſen, Dele-
gierte aus ihrer Mitte zu wäblen zu einer internativnalen Be
ſprechung der ſozialiſtiſchen Franen, die im Anſckluß an die
dritte Zimmerwalder Konferenz in Stochholm ſtattfinden ſoll.

Neue engliſche Kriegszielrede
Deutſchland muß ſeine Verhältniſſe allein ordnen.“

Jm engliſchen Parlament hat der Miniſter Balfour eine
längere Rede gehalten, aus der hervorgeht, daß die engliſche
Regierung entſchloſſen iſt, Frankreich zum Wiederbeſitz des
Elſaß zu verhelfen. Zugleich betont er, daß die Nationen Oeſter-
reichs frei ihr Geſchick beſtimmen ſollen. Er begeht die Jnkon-
ſequenz, daß er dieſes ſelbe Recht nicht dem Elſaß zubilligen
will, denn an eine Befragungdeselſäſſiſchen Vol-
kes denkt weder er noch Ribot. Zur deutſchen „Demo-
kratiſierung“ erklärt er feierlich, daß das die eigene
Angelegenheit des deutſchen Volkes bleiben müſſe. Dies
Anerkenntnis muß aufs nachdrücklichſte feſtgehalten werden.
Balfour hofft auf die Jdeen von 1848 Jm übrigen betont
auch Balfour wieder: Weiterkämpfen bis zum dauernd

Internationale bekanntzugeben, wie J n
e

Frieden. Von Verhandlungen iſt noch nicht

London, 30. Juli. u Bryce und NoelBuxton forderten eine deutlichere Erklärung über die Politik
der Regierung hinſichtlich der Annektionen. Der Miniſter
des Auswärtigen, Balfour, erwiderte, er hielte eine aus
führliche Erklärung für nicht am Platz. er allgemeine
Grundſatz der die engliſche Politik leite, ſei bekannt. Balfour
erinnerte daran, daß die Debatte damit begonnen habe, nach
welchen Methoden OeſterreichUngarn zu behandeln ſei, und
fuhr dann fort: Wir wünſchen, daß die Nationen, aus denen
dieſer heterogene Staat zuſammengeſetzt iſt, in, die Lage kom
men, auf eigenen Füßen ihre eigene Ziviliſation
zu entwickeln und die Bahn zu beſtimmen, in der ihre Ent
wicklung ſtattfinden ſoll. Das ſei das allgemeine Prinzip. Wie
jedermann weiß, fuhr Balfour fort, dachten wir, als wir in
den Krieg eintraten, hauptſächlich nur an die Notwendigkeit,
Belgien zu verteidigen und zu verhindern, daß
Frankreich vor unſeren Augen zerſchmettert würde.
Dieſe beiden Motive führten uns in den Krieg und wir hatten
damals nicht den geringſten Gedanken an die großen Probleme,
die der Verlauf des Krieges vor unſeren Blicken eröffnet hat.
Nur das war klar, d wir nicht aus ſelbſtſüchtigen Gründen
in den Krieg gingen. Wir hören wieder und wieder die Phraſe:
„Keine imperialiſtiſche Politik. keine Kriegsentſchädigung!“
Wir ſind gewiß nicht für imperialiſtiſche Zieke oder um Kriegs-
entſchädigung zu bekommen, in den Krieg gegangen. Wir taten
es und ſind dabei geblieben, um Ziele zu erreichen, an deren
Selbſtloſigkeit niemand, der die öffentliche Meinung Englands
kennt, zweifeln wird, und deshalb brauchen wir von dieſem
Geſichtspunkt aus nichts aufzugeben.

Balfour erklärte weiter: Wir müſſen Frankreich helfen.
wieder das zu werden, was es vor den Angriffen im Jahre 1870
geweſen ſei. Elſaß-Lothringen ſei gewaltſam von
Trankreich losgeriſſen worden. Seit 1871 habe auf beiden
Seiten der h r Wunſch nach Wiedervereinigung
keinen Augenblick aufgehört. Wenn wir nach dieſem Kriege
die europäiſche Karte verbeſſern wollen, ſo wünſchen wir eine
Karte von längerer Dauer, als ſie ein Kongreß je geſchaffen
hat. Denn könnte jemand zweifeln, daß die Rückgabe des Ge
bietes, das Frankreich vor 40 Jahren gewaltſam geraubt wurde,
eine notwendige Gebietsveränderung ſei? Frank-
reich kämpft natürlich nicht für Elſaß-Lothringen allein, ſon-
dern geradezu um ſeine Exiſten z. Aber dieſer Kampf,
der ihm aufgezwungen iſt, ſchließt dieſes andere Problem ein.
Wir können nicht im einzelnen die Ziele feſt bezeichnen, da-
gegen haben wir der Welt klarzumachen, daß wir nicht um des
Kampfes Willen kämpfen. Wir wünſchen den Frie-
den ebenſo ernſtlich wie irgendeines der Staatsweſen,
die jetzt unter den Verluſten, den Laſten und den Tragödien des
Krieges leiden. Der Frieden, den wir wünſchen, iſt ein Frie
den, der zum Teil auf dem Wachstum einer nationalen Mora-
lität beruhen wird, zum Teil auf der Bedeutung der inter-
nationalen Beziehungen, die einen überflüſſigen Druck des
Weltfriedens zu einem Verbrechen ſtempeln werden, wofür der
Verbrecher beſtraft wird. Wie kann dieſes Ziel erreicht wer
den? Wie wollen wir mit den großen alten Monarchien wie
Oeſterreich verfahren? Wie werden Oeſterreich und Deutſch-
land ihre inneren Probleme löſen, die ſie ſelbſt und nie-
mand anders löſen müſſen. Niemand kann dies in dieſem
Hauſe und im gegenwärtigen Stadium des Krieges wirkſam
erörtern. Ein Wort über die Demokratiſierung
Deutſchlands. Wir alle hoffen, daß die Autokratie in
Deutſchland eine freie Regierung verſtehen und parlamen-
tariſche Jnſtitutionen, wie wir parlamentariſch verſtehen, flott
machen wird. Es iſt von maßgebender Seite erklärt worden,
daß es ſchwer ſei, über einen dauernden Frieden zu verhandeln,
wenn man nicht mit einem Gemeinweſen zu tun hat, das auf
dem Volkswillen beruht und das nicht durch die finſteren
Pläne einer Weltherrſchaft korrumpiert iſt. Aber das be
deutet nicht, daß jemand ſo töricht ſei, anzunehmen, daß man
Deutſchland von außen her eine Verfaſſung auferlegen
könne. Deutſchland muß ſein Heil ſelbſt ſuchen.
Die Nationen müſſen ihre Freiheitspläne ſelbſt ſuchen gemäß
ihren eigenen Jdeen, ihrer Geſchichte. ihrem Charakter und
ihren Hoffnungen für die Zukunft. Aber wenn es wahr iſt,
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daß die große Macht des deutſchen Jmperialismus auf dem
auben beruhe, daß Deutſchland nur unter dem imperiali-

ſtiſchen Syſtem groß, mächtig und reich ſein kann, dann können
leicht, wenn die Erfahrung lehrt, daß das imperialiſtiſche
Syſtem nicht nur zu einer Zeit zum Triumph führen kann,
ſondern zu einer anderen, unvermeidlich zu einem ebenſo
großen Unheil führen muß, die en, die im Jahre 1848
einen ſo mächtigen Ausdruck gefunden und die alle deutſchen
Denker länger als eine Generation, bis zur Herrſchaft Bis
marcks, beſeelt haben, mit neuem Glanz und neuer Kraft
wieder aufleben, und dann wird Deutſchland mit ſeiner
ganzen Macht der Organiſation und ſeiner ganzen ererbten
Bildung an der Seite der Nationen ſtehen, die vor dem Kriege
ſich kaum vorſtellen konnten. wie ein Weltkrieg dieſer Art ab
ſichtlich provoziert werden konnte, um kommerzielle und poli
tiſche Jntereſſen eines Staatsweſens zu fördern. Wenn
Deutſchland in dieſer Hinſicht das Niveau der Vereinigten
Staaten und Großbritanniens erreicht t, ſodarf man hoffen, daß jedenfalls einer der großen Frie-
densſtörer der europäiſchen Geſchichte ausgeſchaltet iſt. d
weiß nicht, wer es wagen will, zu ſagen, daß, wenn man auf die
innere Lage Deutſchlands blickt. ſoweit das augenblicklich mög-
lich iſt, die Jdeen, von denen ich geſprochen habe, ſich tatſächlich
in der Weiſe abſpielen werden, daß ſie zu der Hoffnung be
rechtigen, daß wir es ſelbſt erleben werden. Fch bin ſicher.
daß wenn es nicht dazu kommt, es auch keine Sicherheit für
Europa geben wird. Ich glaube nicht, daß der europäiſche
Friede geſichert werden kann, ehe Deutſchland nicht los oder
freigemacht iſt.

Nichts iſt mir deutlicher, daß, wenn wir jene Politik aus
führen wollen, unſere unmittelbare Pflicht iſt, nicht zu er
örtern, welche Friedensbedingungen wir im einzelnen wünſchen
werden, wenn der Krieg zu Ende iſt, ſondern den Kampf
mit aller verfügbaren Energie fortzuſetzen.Wenn dieſer Krieg mit einem deutſchen Frieden endet, ſo wird
der deutſche Frieden nur das Vorſpiel zu einem neuen
Kriege ſein. Wenn der Krieg nicht mit einem deutſchen
Frieden endet, ſondern mit einem Frieden, der ſich dem Ge
wiſſen Amerikas und Großbritanniens empfiehlt, ſo würde es
ein Frieden ſein, der ſchließlich wahrſcheinlich Deutſchland
ebenſo zum Segen gereichen wird wie der übrigen Welt. Aber
jedenfalls würde es ein Frieden ſein, der nicht nur für die
Lebenszeit derjenigen Generation vorhält, die dieſen furcht
baren Krieg begonnen hat, ſondern der dauernd wirkt, bis
wir das Stadium einer internationalen Entwicklung erreicht
haben, die eine Wiederholung dieſer Schrecken für unſere
Kinder undenkbar macht.

London 31. Juli. Nachdem Balfour ſeine Rede beendet
hatte, fragte der liberale Holt. ob die Regierung im Einver-
nehmen mit den Alliierten ſich durch die in Betracht kommenden
diplomatiſchen Kanäle an Deutſchland in aller Form die Frage
ſtellen könnte, ob es bereit ſei, Belgien, Frankreich und die
anderen beſetzten Länder zu räumen und zu entſchädigen. Bal
four erwiderte auf andere Fragen, ließ dieſe Frage aber an
ſcheinend unbeantwortet.

Politiſche Ueberſicht.
Geht er geht er nicht

zogen habe. Daraus folgern einige Blätter, daß Herr von
Loebell beſtimmt geht. ffigiö
aber ſchreibt:

„Herr v. Loebell hat ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht, weil er
nicht an eine glückliche Entwicklung unſerer
Politik unter dem fünften Kanzler glaubte.Nachdem der Kaiſer inzwiſchen das gleiche Wahlrecht für
Preußen verkündet hat, dürfte der Miniſter ſich auf den
Standpunkt der kaiſerlichen Willensäuße-
rung geſtellt haben.
Hollweg iſt inzwiſchen zurückgetreten.
ſein Abſchiedsgeſuch nicht zurückgezogen hat, ſo heißt das, daß er
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wahrſcheinlich nicht?

„Lauter hohe Tiere.“
Die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung, das

der chriſtlichen Gewerkſchaften im Rheinland, polemiſiert gegen
die Annektionspolitiker im Zentrum. Sie erinnert an den Auf
ruf der Kölniſchen Volkszeitung für einen „Hindenburgfrieden“
nd ſchreibt zu der Veröffentlichung der Unterſchriften durch

die Kölniſche Volkszeitung:
Dann kam die Veröffentlichung der Namen. Das warenKommerzienräte, Profeſforen und lauter hohe

Tiere. Las ich Musketier, Grenadier, Schloſſer, Schreiner,
uſter? Es war die Klaſſe, aus der unſere Reſerve

offiziere hervorgehen. Das war das ſchlimmſte, daß die
Toren wieder ſagen konnten: wir führen den Krieg nur noch
für die Kapitaliſten, die haben noch genug zu eſſen, denen tut's
leid, wenn der Krieg aufhört s hörte ich nicht einmal,
hunderte Mal.“

Entſcheidung über Krieg und Frieden durch die
Volksvertretung.

Das iſt eine alte ſozialdemokratiſche Forderung, die auch im
Erfurter Programm ſteht. Jetzt vertritt im Berliner Tage
blatt ein ungenannter Juriſt eine ähnliche Forderung. Er
ſchlägt für den Artikel 11 der Reichsverfaſſung, der dem Kaiſer
das Recht zur Kriegserklärung und zum Friedensſchluß in die
Hand gibt, folgende Faſſung vor (die vorgeſchriebenen Neue
rungen ſind fett geſetzt

„Abſatz 1 (unverändert). Das Präſidium des Bundesrats
ſteht dem König von Preußen zu, welcher den Namen Deutſcher
Kaiſer führt. Der Kaiſer hat das Reich völkerrechtlich zu ver
treten, im Namen des Reiches Krieg zu erklären und Frieden
zu ſchließen, Bündniſſe und andere Verträge mit fremden
er einzugehen, Geſandte zu beglaubigen und zu emp-
angen.
Abſatz 2. Zur Erklärung des Krieges und zum Abſchluß des

Friedensvertrages, zur Anordnung unfreundlicher Handlungen
gegen fremde Stagaten, ſowie zur Eingehung, Erneuerung und

ndigung von Bündniſſen iſt die Einwilligung, bei Gefahr im
Verzuge die Genehmigung des Bundesrats und des Reichstags
erforderlich.

Abſatz 3. Jnſoweit die Verträge mit fremden Staaten ſich
auf ſolche Gegenſtände beziehen, welche nach Artikel 4 in den
Bereich der Reichsgeſetzgebung gehören, iſt zu ihrem Abſchluß
die Einwilligung des Bundesrats und zu ihrer Gültig-
keit die Genehmigung des Reichstags erforderlich.

Abſatz 4 (neu). Die Genehmigung (Abſatz 2 und 3) iſt un
verzüglich einzuholen.“

Wenn der mit ſoviel Lärm in Szene geſetzte Verfaſſungs-
ausſchuß des Reichstags die hier vorgeſchlagene Aenderung der
Verfaſſung, die im Augenblick höchſt aktuelle Aufgabe wäre,
durchgeſetzt hätte, wäre das immerhin ſchon etwas. Die vom
Verfaſſungsausſchuß bewirkte „innere Reform“ beſchränkt ſich
aber bisher nur auf einige Verſchlechterungen des Reichstags
wahlrechts.

Kleine politiſche Nachrichten.
Teuerungszulagen für die Reichs und Staatsbeamten. Zwi-

ſchen den Finanzverwaltungen des Reichs und Preußens ſchwe-
ben ſeit einiger Zeit Verhandlungen wegen einer Erhöhung der
ſeit dem 1. April d. J. gezahlten Teuerungszulagen für die
Beamten. Die Verhandlungen ſtehen jetzt dicht vor dem Ab-
ſchluß. Es darf erwartet werden, daß die Erhöhung noch im
laufenden Vierteljahr in Wirkſamkeit tritt. So wird amtlich
bekanntgemacht.

Oeſterreich. Das Präſidium des Polenklubs beſchloß, die
Beziehungen zu dem Miniſterpräſidenten abzubrechen und zur
ent ſchiedenen Oppoſition gegen die Regierung über-
zugehen, weil die Forderungen des Polenklubs, insbeſondere
die Fordernng, die Landesverwaltung in die Hände der Zivil-
behörden zu übergeben, bisher nicht erfüllt ſei.

Bewegung für Selbſtverwaltung in Spanien. Lyoner Blätter
melden aus Madrid: Die Behörden in Sarragoſſa und Oviedo
haben ſich der kataloniſchen Bewegung angeſchloſſen und ver
langen Autonomie für die ſtädtiſchen Behörden. Jn Malaga
nahm der Stadtrat einen Antrag zugunſten der Selbſtverwal-
tung an. Die Polizei nahm in Ferrol zahlreiche Verhaftungen
vor, darunter den Direktor der republikaniſchen Wochenſchrift
El Pueblo und den Sozialiſten Francesco Vieyte. Jn Valla-
dolid wurden gleichfalls mehrere Verhaftungen vorgenommen.

7

Höchſtpreiſe für Obſt.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat jetzt die Höchſtpreiſe

ür Obſt feſtgeſetzt, und zwar für den Zentner bei Aepfeln für
xupve 1 (Edelobſt) auf 40 Mk., Gruppe 2 (Tafelobſt) 25 Mk.,

Gruppe 3 (Schüttel, Ausſchuß und Fallobſt) 10 Mk., Gruppe 4
unſortiert vom Baum gepflückt) 20 Mk. Vei Birnen Gruppe 1
Edelobſt) 35 Mk., Gruppe 2 (Tafelobſt) 20 Mk., Gruppe 3

(Fall, Schürtel-, Ausſchuß, Moſtbirnen) S Mk., Brenn
zwetſchen 10 Mk., ſonſtige Zwei ſchen 20 Mk., Pflaumen 30 Mk.
Die Gruppeneinteilung iſt bereit früher bekanntgegeben wor-
den. Neu aufgenommen ſind in Gruppe 1 bei Aepfeln Weißer
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Gewerkſchaftliches.
Ein Proteſt der Vorſtände

Die Konferenz der Vorſtände der freien Gewerkſchaften
Deutſchlands, die in letzter Woche in Berlin tagte, hat folgen
den Beſchluß einſtimmig angenommen:

„Die Konferenz der Vertreter der gewerkſchaftlichen Zentral
verbände erhebt gegen die von den ſtellvertretenden General-
kommandosdes 1. und 4. Armeekorps erlaſſenenVerordnungen über die Ausübung des Ver-
eins und h entſchiedenen Proteſt.Durch jene Verordnungen wird den gewerkſchaftlichen Or-
aniſationen die Erfüllung e Aufgabe, die wirtſchaftlichen
ntereſſen der Arbeiter wahrzunehmen, unmöglich gemacht.
ie Verordnungen verſtoßen 45357 den 8 14 des

Geſetzes betreffend den vater ländiſchen Hilfs-
dienſt und ſind nicht zu vereinbaren mit den mehrfach von
der Reichsregierung abgegebenen Erklärungen, wonach den Ge
werkſchaften auch unter dem Belagerungszuſtand weitgehendſte
Bewegungsfreiheit geſichert werden ſoll.

Die Konferenz beauftragt die Generalkommiſſion, ſchleunigſt
mit den zuſtändigen Regierungsſtellen in Verbindung zu treten,
um eine Aufhebung jener Verordnungen herbeizuführen. Sie
erklärt, daß die Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes unbedingt notwendig iſt, damit endlich das
geſetzlich garantierte Vereins- und Verſammlungsrecht wieder
ungehindert ausgeübt werden kann.“

Aus der Partei.
Der Stand unſerer Bewegung.

Daß die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei mit frohem
Mute in die Zukunft vlicken kann, zeigt eine Zuſammenſtellung
der jetzt beſtehenden Organiſationen durch die Zentralleitung in
Serlin auf Grund der Berichte aus den einzelnen Bezirken und
Wahlkreiſen. Danach ergab ſich Mitte Juli folgender Stand:
62 Wahlkreisvereine ſind jetzt geſchloſſen oder mit großer Mehr
heit aus der alten in unſere Organiſation übergetreten. Dar-
unter befinden ſich ganze Bezirke, wie Berlin, Leipzig, Halle,
und Wahlkreiſe aus den ſtärkſten Jnduftriegebieten, z. B.
Eſſener Bezirk, Niederrhein, Frankfurt a. M. (außer der Stadt
Frankfurt) uſw. Jn 19 Wahlkreiſen wurden von uns neue Or-
ganiſationen mit gutem Erfolg und ſteter Weiterentwicklung ge
gründet. Ferner beſtanden 46 Ortsvereine und Gruppen, die
zum Teil übergetreten oder von uns neu ins Leben gerufen
worden ſind. Jnzwiſchen geht die Entwicklung weiter, fort
während ſind Uebertritte oder Neugründungen zu melden. Zieht
man die für uns veſtehenden ungeheuren Schwierigkeiten des
Belagerungszuſtandes und der Preſſezenſur in Betracht, die
eine allgemeine öffentliche Agitation faſt unmöglich machen, ſo
können wir mit Befriedigung auf die bisherigen Ergebniſſe
unſerer Tätigkeit blicken. Sie ſollen uns aber auch ein Anſporn
zu weiterer energiſcher Arbeit ſein, viele Tauſende von Arbei-
tern ſtehen noch mißmutig und unentſchloſſen beiſeite. Jeder
hre „Benoſſe und jede Genoſſin muß tatkräftig mit weiter
arbeiten!

Aus den Organiſationen.
Jn Treuen (22. ſächſ. Reichstagswahlkreis) nahm am

28. Juli eine gutbeſuchte Ortsgruppenbeſprechung der Partei-
genoſſen Stellung zur politiſchen Situation und zum Uebertritt
zur Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
Parteiſelkretär Schrörs-Leipzig nahm an der Beſprechung teil.
Der Uebertritt wurde einſtimmig vollzogen. Gleichzeitig
wurde beſchloſſen, vom 1. Auguſt an das Sächſiſche Volksblatt
abzubeſtellen und dafür die Leipziger Volkszeitung als Organ
der Unabhängigen Sozialdemokratie zu abonnieren. Treuen
iſt ein ſtarker Parteiort im Reichstagswahlkreiſe Reichen-
bach-Auerbach, der Herrn Dr. Lenſch zug Abgeordneten
zählt.

Feine Kampfesweiſe.
Wir kennzeichneten ſchon kürzlich die hervorragende Kampfes-

weiſe des Chemnitzer Blattes Heute wieder eine Blüte. Das
Blatt des Reichstagsabgeordneten Noske, die Chemnitzer Volks-
ſtimme, ſchreibt in einer Polemik gegen die Volkszeitung aus
dem Muldental:

Wahrſcheinlich wäre es der edlen Muldentalerin lieber ge-
weſen, wenn der Krieg durch eine radikale militäriſche
Niederlage Deutſchlands und ſeiner Verbündeten ein
„baldiges“ Ende gefunden hätte. Das entſpräche wenigſtens
durchaus der ſonſtigen Haltung des unabhängigen
Blattes, das am liebſten aus der Haut der deut-
ſchen Arbeiter die Riemenſchneiden möchte, mit
denen das friedliche England die ganze Welt feſſeln möchte.“

Vornehme Kampfesweiſe in der Tat!
nglaublihe sonderſteuer der Gemeinden guf

die Minderbemittelten.

Am 1. Auguſt tritt die neue Kohlenſteuer in Kraft. Der
Steuerſatz beträgt nach S 6 a c 20 v. H.des Wertes, doch enthält der zweite Abſatz dieſes Paragraphen
die folgende Ausnahmebeſtimmung:

„Sofern Gemeinden oder Gemeindeverbände nach den
vom Bundesrat aufzuſtellenden Grundſätzen Einrichtungen
treffen, die den Jnhabern von Kleinwohnungen den Bezug
von Hausbrandkohlen verbilligen, werden die für dieſen
Zweck bezogenen Kohlen vomder Steuer zur Hälfte
befreit.“

Die Hausbrandkohle der Minderbemittelten ſoll alſo nur
10 Prozent Steuer tragen ſtatt der ſonſt feſtgeſetzten 20 Pro
zent. Die Grundſätze, nach denen dieſe Ermäßigung gewährt
wird, hat der Bundesrat durch Beſchluß vom 17. Juni feſtgelegt.
Danach ſollen die Gemeinden ſelbſt beſtimmen, welche Woh-
nungen in ihrem Bereich als Kleinwohnungen gelten und
welche Mengen von Hausbrandkohle der verſchiedenen Sorten
den Jnhabern dieſer Kleinwohnungen als Jahresbedarf zu
gebilligt werden ſoll. Als Hausbrandkohle ſollen außer Bri-
ketts auch Zechenkoks und Gaskoks anerkannt werden; in dieſem
Zugeſtändnis, das eigentlich über den Rahmen des Geſetzes
hinausgeht, liegt eine erfreuliche Weithergzigkeit der Regierung.
Auferlegt werden den Gemeinden nur zwei Bedingungen, die
eigentlich ſelbſtverſtandlich ſind: die Hausbrandkohle für
Minderbemittelte muß dieſen um den vollen Betrag der
Steuerermäßigung billiger geliefert werden als den übrigen
Kohlenbeziehern in der gleichen Stadt, und die Gemeinden
müſſen ferner für die Verwendung dieſer Kohlen die Garantie
übernehmen, daß ſie wirklich den Minderbemittelten zugute
kommen, und müſſen den Weiterverkauf der ermäßigt beſteuer-
ten Kohle verbieten.

Durch Beſchluß vom 16. Juni hat es nun der Hauptausſchuß
es Deutſchen Städtetages einſtimmig abgelehnt, irgendwelche
orkehrungen für den Bezug dieſer billigeren genauer ge-

ſagt: weniger verteuerten Kohle zu treffen. Der Deutſche
Städtetag ſtellt ſich einfach auf den Standpunkt, daß auch der
Hausbrand der Minderbemittelten genad wie alle übrige Kohle

eeeeeeeeennne

mit 20 Progent vom Werte verſteuert werden ſoll. Entgegen
den Abſichten des Geſetgebers auferlegt caſten der Städte-
e den Minderbemittelten eine Sonderkohlenſteuer von zehn

rozent.Die Folgen dieſes Beſchluſſes des Städtetages zeigen ſich

denn auch bereits. Die deutſchen r ſtets un
ermüdlich dabei, für die wirtſchaftlichen Jntereſſen der minder-
bemittelten Bevölkerung zu ſorgen, haben ſich rechtzeitig an die
Stadtverwaltungen gewandt und ihre Hilfe bei der Verteilung
der billigeren Kohle angeboten. Jn einer ganzen Reihe von
Städten iſt ihnen eine glatte ſage zuteil geworden. So
ſchreibt z. B. der Rat der Stadt Dresden an den Konſumverein
Vorwärts:

„Der Deutſche Städtetag hat beſchloſſen, zurzeit und bis
auf weiteres von dieſen Einrichtungen abzuſehen und dem-
gemäß auf die Steuerermäßigung zu verzichten. Es wird ſich
daher auch, ſo bedauerlich es auch iſt, augenblicklich für Dres
keße Kleinwohnungs-Jnhaber keine Erleichterung ſchaffen

aſſen.“
Jn der Tat höchſt einfachl Das Reich beſchließt eine

Steuerermäßigung für die Minderbemittelten, und der Städte-
tag verzichtet darauf. Hoffentlich iſt es den Herren vom
Städtetag nicht ſehr ſchwer gefallen und hat ihnen nicht allzu
weh getan, daß ſie den Minderbemittelten damit eine Extra-
kohlenſteuer von 10 Prozent von ſich aus auferlegt haben. Die
Städte ſparen nämlich dabei Arbeit, und das Geld der
Armen ſcheint ſie nicht zu ſchmerzen.

JIrgendwelche Entſchuldigung für ein ſo unſoziales Verhalten
gibt es nicht. Natürlich werden die ger vom Städtetag ſich
darauf berufen, daß die Ausführungsbeſtimmungen des
Bundesrats unpraktiſch geweſen ſeien, daß den Städten daraus
Koſten erwüchſen und daß die Durchführung der Maßregeln
Schwierigkeiten mache. Aber unüberwindlich ſind bei gutem
Willen dieſe Schwierigkeiten keineswegs. Die Städte müſſen
ja ohnedies in dieſem Winter die Kohlen rationieren und plan-
mäßig für den Hausbrand austeilen. Wäre es da wirklich un-
erreichbar geweſen, ſchon bei dem Bezug der Kohlen von der
Zeche anzugeben, daß ſie für den Bedarf der Minderbemittelten
beſtimmt ſind

Wir haben den klaſſiſchen Beweis dafür in Händen, daß nur
die Untüchtigkeit und der unſoziale Geiſt der Stadtverwal-
tungen ſchuld an ihrem Verſagen auf dem Gebiete der Kohlen-
verſorgung ſind. Deutſchlands zweitgrößte Stadt, Ham-
burg, wird nämlich von der Vergünſtigung des S 6 Abſatz 2
des Kohlenſteuergeſetzes Gebrauch machen. Der Leiter der
Kohlenabteilung des Hamburgiſchen Kriegsverſorgungsamtes,
Bürgerſchaftsmitglied Dr. Engel, hat nach dem ſtenographiſchen
Bericht der letzten Bürgerſchaftsſitzung dort ausgeführt:

„Wir haben bereits im Gegenſatz zu den meiſten anderen
Städten ſchon ſeit dem letzten Winter einen ſtaatlich organi-
ſierten Kohlenverkauf, der ſich unter der dankenswerten Mit-
arbeit der Herren vom Gewerkſchaftskartell jetzt glatt und
erfreulich abwickelt und für den nächſten Winter nur noch in
entſprechender Weiſe auszubauen ſein wird. Und ferner be-
ſitzen wir in der Einrichtung unſerer Kohlenkarten A und B
einerſeits und der Kohlenkarte C andererſeits auch ſchon die
vom Geſetz verlangte Unterſcheidung zwiſchen den Jnhabern
von Kleinwohnungen und den übrigen Kohlenbeziehern. Wer
eine Kohlenausweiskarte A oder B hat und daher darauf an-
gewieſen iſt, ſeinen Feuerungsbedarf in fortlaufend kleinen
Bezügen und nicht über das, wenn ich ſo ſagen darf: Exiſtenz-
minimum hinanusgehend zu decken, wird ohne weiteres zu den
Jnhabern von Kleinwohnungen im Sinne des Kohlenſteuer-
geſetzes gerechnet werden können und Anſpruch darauf haben,
daß ihm die Ermäßigung des S 6 des Kohlenſteuergeſetzes
zugute kommt. Jch zweifle alſo nicht, daß es uns in Ham-
burg ohne Schwierigkeiten möglich ſein wird, den Jnhabern
von Kleinwohnungen die ihnen vom Kohlenſteuergeſetz zu-
gedachte Wohlfahrt zugute kommen zu laſſen.“

Was in Hamburg möglich iſt, läßt ſich natürlich in jeder
deutſchen Stadt durchführen, wenn nur der gute Wille für die
Minderbemittrelten nicht geringer iſt als die Scheu vor der
Arbeit und die Rückſichtnahme auf den kapitalkräftigen Kohlen
bandel. Aufgabe der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften wird
es ſein, den Stadtverwaltungen den unſozialen Standpunkt des
Städtetages raſch und gründlich auszutreiben.

Jm übrigen iſt es höchſte Zeit, daß bei der Neuordnung des
Wahlrechts zu den Einzellandtagen auch die Gemeinde-
wahlrechte gründlich reformiert werden, damit in die Ge
meindeverwaltungen ſozialer Geiſt einzieht.

Allerlei.
Das Barfußgehen.

Von Schularzt Dr. A. Lewandowſki.
Die deutſche Jugend iſt aufgefordert worden, zur Schonung

des Stiefel- bzw. Sohlenbeſtandes barfuß zu gehen. Aber auch
erwachſene Menſchen ſind eingeladen worden, ſich dieſer bei uns
ungewohnten Sitte anzuſchließen. Das ſoll auch ſchon mehrfach

ſein und es iſt mit einer weiteren Verbreitung des
arfußgehens zu rechnen.
Der Vorteil des Barfußgehens beſteht im weſentlichen in der

Befreiung der Füße von dem Drucke meiſt ſchlechtſiender
Strümpfe und unzweckmäßigen Schuhwerks. Die Haut unſerer
Füße iſt verzärtelt und überempfindlich geworden, und zwar
wird dieſes Uebel vermehrt, je mehr man die Füße zu ſchützen
glaubt, z. B. dürch das Tragen von zwei Paar Strürnupfen
und dergleichen. Beim Barfußgehen arbeiten die Haut
unter dem Namen der Hautatmung bekannt die Knochen,
Bänder, Muskeln und Sehnen der Füße freier. Durch die voll-
tommen natürliche Fuß- und Zehenbewegung des nackten Fußes
wird mehr Wärme erzeugt und dem weit verbreiteten Uebel der
kalten Füße entgegengearbeitet. Es wäre aber nun im höchſten
Hrade unerwünſcht, wollte man die erſten Verſuche mit dieſer
„Neuorientierung“ an feuchten Tagen oder in der Abendluft
machen. Man wage ſich zuerſt bei trockenem Wetter, an ſonnigen
Tagen heraus. Dann wird ſicher auch der gefürchtete Schnuvfen
fortbleiben. Es empfiehlt ſich ferner, der Pflege der Füße noch
beſondere Sorgfalt zuzuwenden, wie ſie ja beim Militär und
bei der militäriſchen Vorbereitung der Jugend ſchon lange
geübt wird. Regelmäßige tägliche Waſchungen der Füße mit
lauem Waſſer ſind notwendig. Menſchen mit ſehr zarter Haut
können beſonders empfindliche Stellen mik Hirſchtalg, Vaſeline
oder Puder bedecken. Allmählich wird die Haut, in erſter Reihe
die Sohlenhaut, feſter, ſo daß auch kleine Unebenheiten und
Rauhigkeiten des Vodens keine Unbehaglichkeiten mehr ver-
urſachen.

Wer aber einen Mittelweg einſchlagen will, der möge ſich
Sandalen an ſeinen ſtrumpfloſen Fuß ſchnallen. Die dicken
Sandalenſohlen halten die vielleicht zuerſt unangenehm emp-
fundene Bodenkälte fern. Menſchen mit Nieren- und Blaſen-
leiden iſt das Barfußgehen zu widerraten, wie überhaupt kränk-
liche Perſonen ihren ärztlichen Berater vorher befragen ſollten.
Auf eine geſchmackliche Würdigung der nun in Maſſe zum Vor-
ſchein kommenden unbekleideten Füße unſerer Nebenmenſchen
iſt beſſer zu verzichten. Sehr viel Freude würde das künſt-
leriſch vrufende Auge wohl nicht erleben. Doch darum handelt
es ſich jetzt ja auch nicht. Wir wollen am Schuhzeug ſparen und
dabei auch der Geſundheit einen Dienſt leiſten. Allmählich
werden aber die immer freier arbeitenden Füße ſich dem Schön
heitsbegriff langſam wieder nähern. So belohnt ſich Spar-
ſamkeit und Geſundheitsdienſt auch durch einen beſcheidenen
Gewinn an körperlicher Schönheit.

Die Tabakarbei te r 0 enossenschaft, Stuttgar empfiehlt jeden Raucher inre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
„TAG ZIGABRETTER a 2 bis 7 Pfennig (1—ſrust- und schleuderfrel.)
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Kasse 10

warenEastepiel Kux
Heuteo, Mittwooh, zum Mals
„paricenatiz er

Mit Max Walden als Vitus
Flieger Posse in 9 Akten von HUaller- Wo]t.

r Deot Ding

S
Musik von Götee.

Oonnerstag, den 2. Auguſt, von nachm. 3 Ahr an

3 RKRönigre
Heute: Heue

und neue

Varietee,
X. Tlausstr. 7.

223

Kinderfet
Der Umzug am Nachmittag nimmt um 2 Uhr

Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 10 Pf.

Pfälzer Schießgr

Anfang 7 Uhr.

Ergebenſt ladet ein

aben.
im grossen arten HohGrosses Volks Konzert.

Eintritt frei.
Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 1035

Karl Renkolmann.

An alle Holzarbeiter
Freitag den 3. Auguſt, abends 6/, Ahr C nach

Amtliche Bekanntmachungen.
welch Verkauf.

Am Donnerstag den 2. Aug. 1917, wird auf dem ſtädtiſchen
Markte, in der Talamtſchule, der Verkauf von kondenſterter und
ſteriliſerter Milch fortgeſetzt, und zwar

ormittags von 8 12 Uhr an die Nummern 1--7 000
nachmittags von 2--6 Uhr an die Nummern 7 001--14 000

der Lebensmittelſcheine.An Einzelperſonen wird je eine Flaſche ſteriliſierter Milch zum
aushalte mit 2 bis 4 Angehörigen
ilch, Haushalte mit mehr als

4 Angehörigen zwei Doſen kondenſierter Milch zum Preiſe von

Preiſe von 1.20 Mk. abgegeben
können eine Doſe kondenſierter

1.60 Mk. für die Doſe kanfen.
Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlage des neuen Lebens-

mittelſcheines.
Da eine Haltbarkeit der Milch nicht garantiert werden kann,

ſo iſt der ſofortige Verbrauch derſelben zu empfehlen.
Der Magiſtrat.Halle, den 1. Auguſt 1917.

Stellungnahme zu den vor dem Kriegsamt
in Berlin geſcheiterten Tarifverhandlungen.

Um recht pünktliches und zahlreiches Erſcheinen aller Holz
arbeiter und arbeiterinnen erſucht

Deutſcher Holzarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle.
Gewerkverein der Holzarbeiter, Ortsverein Halle.

für Halle und den Saalkreis.
(Gegründet am 19. April 1889).

S Oinler-
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

mit Muſik u. verſchiedenen
Unterhaltungsſpielen.

ſeinen Anfang.

Kinder frei.
Der Vorſtand.

Trogy un
Neue Kupelle!

in Halle und Umgegend

man
peutschlands erzte Herrengeseilschatt,

Preise der Plätze wie gewöhnlich.

969 00
Konzerthaus „Ohberpoll

aller Vrlaubor.

Täglich W Großes
des Wiener Damen Blas Orchesters Kyra

unter persönlicher Leitang von Fr. Dir. SehutzKy-
Um regen Zuspruch bittet

4 e W e 5 u l e ur re e 4 e a
7 Z 2 f m t

Ab I. August, tgHen abends 8.10 VRr

inger“

Konzert

Frau Elsa Beth.

Arbeitsſchluß) in d a rer gfe Zur rholung“ Pofssnmt Fr. t
Sonnabend, den 4. August 1917, abends s Uhr

Aligemseins Volks i DeT Volks KonzertHolzarheiter-Versammlung. Eintritt 20 r S an
Hothan und im Arbeiter SeKretarisat.o

Tagesordnung:

Städtiſcher h en T in der Frlamtſwule amnnerstag, dem 2. Auguſt
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmitte iſcheine 1 bis 7000 vormittags von 8 bis 12 Uhr
und die Nummern 7001 bis 14 000 nachmittag
Haushalte mit 1 bis 2 Perſonen erhalten 1

von 2 bis 5 r.
äckchen, mit 3 dis

4 Perſonen 2 Päckchen, mit 5 bis 6 Perſonen 3 Pädckchen, mit
7 bis s Perſonen 4 Päckchen uſw. zum Preiſe von 15 Pf. für
das Stück. Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man
abgegähltes Geld bereithalten.

Außerdem ſteht Morgentrank zum Verkauf; es kann an
Stelle von je 2 Päcchen Puddingpulver 1 Paket Morgentrank
zum Preiſe von 30 Pf. entnommen werden.

Halle, den 1. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

etallapbelterverhang

e, die zur Beratung kommen ſollen, müſſen bis Donners
tag, den 9. Äug

Ohne Delegiertenkarte und Mitgliedsbuch kein Einlaß.
9

Maringden.
Scholle in Gelee, Pfund 150 Pf. Schellfiſch in Gelee, Pfund

1760 Pf. ſaure Heringe, Pfund 20 ſind noch in folgenden
Geſchäften zu haben: Karl Otto Büſch, Leipziger Straße 88;
Deutſche Dampffiſcherei Geſ. Nordſee,
Heinrich Doller, Leipziger Straße 64;
handlungen, Leipziger Straße:
Straße 15 Guſtav Gärtner,
Gottſchalk, Ejr. Ulrichſtraße 82; Karl Höfer,
Jhde, Moritkirche 3; Hermann Nol
Albin Nothnagel, Kl. Klausſtraße 1; Karl Pfeiffer, Geiſtſtraße
33; H. Rick Nachf., Gr. Ulrichſtraße 39; A. Schnabel, Reilſtraße

43; Gottlob Schnabel, Bern
l, Leipziger Straße 52; Wolff,

Steinweg 19; Karl Stüwe, Ranniſcheſtraße 1;

126; Ernſt Schnabel, Steinwe
burger Straße 17; Paul Schna

Trothaer Straße 24.
Halle, den 1. Auguſt 1917.

Gr. Ulrichſtraße 58;
Th. Faldcke Nachf, Fiſch

A. Füſſel, Beeſener
Straße 161; Otto
ärgaſſe 4/5; Karl

Merſeburger Straße 162;

Frau Zander,

Der Magiſtrat.

er valtim t Halle a.S
Sonnabend, den 18. Auguſt PF abends 8 Uhr

im Volkspark, Burgſtraße 27:

General Versammlung.

Keulein allen ſeilen derdtac
t, im Verbdandsbureau eingereicht ſein.

Die Orts -Verwaftung.kwmelin ger Wechrernter el. Bern

cane-Hüllimeter ung Hoculeewinden
nen,

für Drehbänke mit Leitſpindel de 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
Preis 1 MarK. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die 777Hode- Zeitungen winnati

f

un HalleRögio ri2 fern

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

1901

Donnerstag, 2. Augqust,
nachmittags 4 Uhr und

abends 7 Uhr:

KoOMZERT
vom

Stadttheater Orchester.

Leitung: *702
Kapellmeister Karl Nöhren,

Eintrittspreise:
Erwachsene 50 Pfg., von 7 Uhr
abends an 35 Pfg. Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.,

nachmittags 20 Pkg.
Bei ungünstig. Wettor finden
die Konzerte im Saale statt.

ba Wlttekina
Heute abend 8 Uhr:

Muitar Konzert,
ausgeführt von der

Rapelſe d. 13. londeterm-
Inf. Ers.-Butls. (IV/31

Leitung: *701
Kapellweieter R. Höning.

Eintrittepreis 35 P
Dauerkarten sind gültig.

Berichti J

Bekanntmachung vom

„nicht“ einzuſ
Der Satz über die Ausgabe von Zuſatzfleiſchkarten an die

Den Selbſtver
en die Reichs

zahl von Perſonen
in demſelben Maße

Der Magiſtrat.

Selbſtverſorger muß folgendermaßen lauten
ſorgern, denen infolge eigener Haus
fleiſchkarten ganz oder für eine gewiſſe Ar
r ſind, dürfen auch Zuſatzfleiſ

t n.n i guagehandig we
Halle, den 1. Auguſt 1917.

F.

Jn unſerer W. v. M. betr. Ausgabe derReichs und Zuſatzfleiſchkarten, iſt im vorletzten Abſatz hinter
den Worten: le eiſetarten in demſelben Maße, das Wort

Alle Streitigkeiten aus In übervon Liefernngsverträgen
Gemüſe und Obſt nach den amtlichen Muſtern der Reichsſtelle
werden durch den Ausſpruch eines aus

entſchieden.den Schiedsgerichtes endgültig
rungsverträge über Frühgemüſe,

über Frudacmeſe Lecrägyträge un r ieferungsvei i richte beſtimmt dielgende:
te gebildet werden, ſind

Ueber die Einrichtung der i

Reichsſtelle für Gemüſe und Oſt das
1. Bezirke, für welche Schiedsgerich

die Wirtſchaftsgebiete, das ſind in Preußen dort, wo es Begirks-
Obſt gibt, die Regierungsbezirke, imſtellen für Gemüſe

drei Perſonen beſtehen
S 10 der Liefe-

11 der Lieferungsverträge
e, S 9 der Herbſtgemüſever-

übrigen die Provinzen, in den andern Bundesſtaaten die Ge
biete der Landesſtellen.

2. Der Vorſitzende des Schiedsgerichts wirdar ot für GemüſeProvinzial oder Bezirksſtelle
Schiedsgerichtsbezirks berufen.

von der Landes-,
und Obſt des

3. Mit der Maßgabe, daß die weiteren Beſtimmungen der
vorerwähnten Vertragsparagraphen über die Zuſammenſetzung,
die Zuſtändigkeit und das Verfahren der Schiedsgerichte inne
gehalten werden, wird der Erlaß der erforderlichen näheren
Anordnungen den Landes-, Provinzial und Bezirksſtellen über
tragen.Für das Schiedsgericht der Provi
ſcheidung von Streitigkeiten aus den
Obſt und Gemüſe werden beſtellt:

a) Mitglieder: Vorſitzender: Geh. Reg.Rat v
Magdeburg; Beiſitzer: Handelsgärtner Grau, Körbelis, J

r

Sachſen behufs Ent
ferungsverträgen über

v. Peiſtel,

bahnoberſekretär Nitzſchke, Magdeburg. b) Stellvertreter
germeiſter Boye, Neuhaldensleben. Ackermei
Magdeburg, Eiſenbahnoberſekretär Brückner,

Menſing,
agdeburg.

Die Beſtellung weiterer Stellvertreter bleibt vorbehalten.
Die Geſchäftsräume befinden ſich Magdeburg,
Halle, den 81. Juli 1917.

latz 8.
agiſtrat.

1365

Plleeeniutchen
aus Draht, sehr sauber

50 Pfg. 1868

F. Ritter, u
Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

Bronnholz
wieder eingetroffen.

6. Undner, Thohudetrabe 9.

705 Fernſpr. 4920.

Peroin für Fouorbostattung in Haſſo a. d. S. Um

Fernsprecher 5377 Rennen Mitgliederzahl etwa 1300,

als Unterstützung bei Einäscherungen *700

Nähere Auskunft, Satzungen und Anmeldekarten durch den Vorstand
Waſastein, Vorsitzender, Justizrat Riecke, Professor Dr. v. Seholten, Schulhücher ler In

Cecllienstr. 96, Fernopr. 1998. Lafontainestrasse 7.

-Sekret. Raw fMag J zex, Kau mann Soorg
Professor Dr. Baumert, Stadtrat Vber, Dr. med.Honeonzoliernstrasge 7. Gr. Steinstr. 6. n 9 ch F, Volks Buchhandlung
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Auguſt 1917.

Ein Kinderfeſt
hat der Sozialdemokratiſche Verein für morgen, Donners-
tag, im Volkspark vorbereitet. Auch im dritten Kriegs
ſommer wollte der Verein die Schulferien nicht vorübergehen
Iaſſen, ohne den Kindern die gewohnte Gelegenheit zu einem
fröhlichen Beiſammenſein im Volkspark zu geben. Doch die
Wirkung der Kriegszeit läßt ſich diesmal auch nicht einmal
mehr vom Kinderfeſt fernhalten. War es im vorigen Jahre
ſchon mit dem kleinen Geſchenk und dem Gebäck äußerſt knapp,
ſo iſt es in dieſem Jahre ganz unmöglich, noch etwas zum
Verteilen zu beſchaffen. Es muß alſo notgedrungen ohne die
in früheren Jahren zeitweilig ſo ſtürmiſche Verteikung ab
gehen. Die lange Kriegsdanuer verſperrt uns eben mit der Zeit
alle Möglichkeiten eines Gelegenheitseinkaufs, wie es ſonſt zu
den Kinderfeſten noch ſtets gelang. Jm übrigen aber wird
die Veranſtaltung in der gewohnten Weiſe den Kindern Kurz
weil und Unterhaltung in bunteſter Auswahl bieten.

Die Familien unſerer Genoſſen, insbeſondere auch die, deren
Ernährer im Felde ſtehen, werden ſicherlich ihre Kinder wieder
in ſo großer Zahl in unſeren ſchönen Volkspark ſchicken, daß
auch das dritte Kriegskinderfeſt wieder als ein eindrucksvolles
Ereignis in der Erinnerungeder Kinder unſerer Halliſchen Ar-
beiterſchaft fortleben wird.

we?ne Beſchlagnahme des Gemüſes im Haushalt.
Das Kriegsernährnngsamt teilt folgendes mit:

Einige Berliner Blätter bringen die Nachricht, maßgebende
Kreiſe trügen ſich mit dem Gedanken eine Beſchlagnahme ſämt-
lichen Gemüſes, das in dieſem Jahre in den Haushaltungen
ceingemacht worden iſt, vorzunehmen. Das Kriegsernährungs-
amt ſteht dieſer Veröffentlichung fern. Wenn auch Anregungen
nach dieſer Richtung hin im Jntereſſe einer gleichmäßigen Ver
ſorgung verſchiedentlich gemacht worden ſind. ſo wird doch eine
derartige Maßnahme. die ebenſo zwecklos wäre, wie ſie er
bitternd wirken würde, nicht angeordnet werden. Hiermit ſoll
nicht dem übertrichenen Hamſtern von Gemüſe für den Winter-
bedarf das Wort geredet werden. Es iſt kein 2weifel, daß einen
Grund mit für die ſchlechte Beſchichung des Marktes die allzu
reiche Eindeckung vieler beſonders wohlhabender Haus-
halte durch direkten Verkehr mit dem Erzeuger bildet. Wenn das
Einmachen in vernünftigen Grenzen bleibt, wird niemand da
gegen etwas einzuwenden haben. Zu wünſchen iſt nur, daß mit
dem Einmachen gewartet wird, vis die Kartoffelverſorgung
wieder normal geworden iſt, denn dann wird der Gemüſemarkt
von ſelbſt eine Entlaſtung erfahren.

Alſo: Wir heißen euch hoffen

Die Frühkartvoffeln der Selbſtverſorger.
Der Leiter des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der

deutſchen Volkskraft Halle (Saale), Profeſſor E. Abderhal-
den, ſchreibt uns n. a. Wieder geht eine mächtige Welle der Er-
regung durch das Volk der Selbſtverſorger! Unter Berechnung
der dreifachen Menge des Saatautes werden ihnen die Bezugs-
ſcheine für Kartoffeln gekürzt. Das empfinden nun eine Reihe

Beilage zum Volksblatt.
e r

getan haben und trotzdem von der Stadt ernährt werden. Ein
mal hat der Selbſtverſorger gleichmäßigere und ſtets geſunde
Kartoffeln. Er hat ſie immer zur Hand, und ich zweifle nicht
daran, daß auch dem Selbſtverſorger eine größere z von
Kartoffeln zum Verzehren zuerkannt werden. Der Selbſtver
ſorger braucht keine Sorge um den Kartoffelbezug zu haben. Er
braucht auch nicht herumzuſtehen, um ſolche zu bekommen.

Gewiſſe Härten werden ſich bei der Durchführung jeder Be
ſtimmung zunächſt einſtellen. Es wäre wünſchenswert, daß ſolche
in aller Ruhe zur Meldung kommen. Es wird wohl immer
möglich ſein, Abhilfe zu ſchaffen. Einige Kleinpächter haben in
ihrer Erregung darüber, daß ſie bereits auf eigene Kartoffeln
angewieſen ſein ſollten, ohne ſolche zu befitzen, ihre Ackerpacht
beim Bunde rückgängig gemacht. Sie erklären, daß die Stadt
ſowieſo für ſie zu ſorgen habe, und daß ſie nicht mehr ſo dumm
ſein wollen, unter eigener Mühe ſich Kartoffeln zu ſichern. Der-
artige Handlungen ſind durch augenblickliche Erregung wohl
entſchuldbar, aber dennoch außerordentlich bedauerlich Jch
zweifle nicht daran, daß den Selbſtrerſorgern für den Tag ein
Pfund eigene Kartoffeln angerechnet werden, und daß Kartoffel-
Bezugsſcheine ausgegeben werden bis zu dem Augenblick, in dem
der Selbſtverſorger zur eigenen Ernte ſchreiten kann. Alle
Selbſtverſorger werden ausdrücklich davor gewarnt, die Ernte
zu früh zu beginnen. Die Regenfälle der letzten Tage waren
außerordentlich wertvoll und werden bedingen, daß der Ernte-
ertrag noch ſehr ſtark anſteigt.

Neue Bekanntmachungen.
Der Verkauf kondenſierter Milch wird am Donnerstag in der

Talamtſchule fortgeſetzt. Berückſichtigt werden die Nummern
1 bis 14 000.

Puddingpulver gibt es eben da für die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine 7000 bis 14 000.

Eingemachte Fiſche werden noch in den bekannten Geſchäften
abgegeben.

Ueber Schiedsgerichte zur Schlichtung von Streitigkeiten bei
Obſtlieferungen unterrichtet eine weitere Bekanntmachung des
Magiſtrats.

Das Gewitter, das ſich in den geſtrigen Abendſtunden über
der Stadt und der Umgebung mit voller Gewalt entlud, trat
weit ſchwerer auf, als das vom Sonnabend und Sonntag. Die
Schwere des rollenden Donners und die raſche Aufeinanderfolge
der praſſelnden Blitzſchläge wirkte zeitweiſe geradezu unheim-
lich. Ob der Blitz oder der wolkenbruchartige Gewitterregen
irgendwelchen bemerkbaren Schaden verurſacht haben, iſt uns
zur Stunde nicht bekannt;: etwaige Schäden dürften indes
reichlich ausgeglichen ſein, durch das in fo reichen Mengen her-
niederſtrömende Himmelsnaß, das nicht nur vielen Feldfrüchten
eine weitere willkommene und erquickende Gabe war, ſondern
nun endlich auch etwas mehr wünſchenswerte Abkühlung in die
Hundstagshitze gebracht hat.

Nach polizeilichen Meldungen ſchlug geſtern abend der Blitz
in das Haus Böllberger Weg 14, ohne zu zünden. Der ent-
ſtandene Jmmobiliarſchaden iſt gering. Weiter ſchlug ein
Blitz in die elektriſche Licht- und Fernſprechleitung der Revier-

von Selbſtverſorgern bitter, weil ſie in irgend einer Form eine
Anerkennung für ihre raſtloſe Mühewaltung erwarten. Jn der
Tat wäre es ſehr zu begrüßen, wenn den Selbſtverſorgern die
wöchentliche Ration anf mindeſtens 7 Pfund erhöht würde. Der
Selbſtverſorger muß, um ſich eine ordentliche Ernte zu ſichern,
große Mühe aufwenden. Dafür braucht er mehr Nahrungs-
mittel. Es rückt der Selbſtverſorger an und für ſich in die Reihe
der Schwerſtarbeiter, wenn er nach mühſamem Tagewerk noch
ſein Stückchen Land zu pflegen hat. Ferner iſt zu berückſich-
tigen, daß die den Kleinpächtern gelieferten Saatkartoffeln ſehr
mangelhaft waren und vielfach außerordentlich ſpät geliefert
wurden, ſo daß die Selbſtverſorger in den nächſten vier Wochen
noch ohne eigene Ernte ſind. Vis zur Ernte werden die Selbſt-
verſorger ſicherlich Kartoffel -Bezugsſcheine erhalten. Den-
jenigen, denen bereits eine Anzahl Nummern weaggeſchnitten
ſind, iſt zu raten, noch einmal an zuſtändiger Stelle die Vitte
vorzutragen, ihnen über die Zeit bis zur wirklichen Reife ihrer
Frühkartoffeln durchzuhelfen. Es darf der Selbſtverſorger
unter keinen Umſtänden ſchlechter geſtellt ſein als derjenige, der
ſich nicht um die Mehrung der Nahrungsmittel kümmert.Se denjenigen, die der Bitte Ausdruck verleihen, gegenüber
denen, die kein Ackerland bearbeitet haben, beſſer geſtellt zu ſein
und die erwarten, daß man ihre Arbeitsleiſtung anverkennt, gibt
es nun eine Anzahl von Hleinvächtern, die der Meinung ſind,
daß ihre Ernte dem Magiſtrat überhaupt nichts angehe. Dazu
muß ausdrücklich bemerkt werden, daß eine ſolche Denkungs-
weiſe in der jetzigen Zeit durchaus verwerflich iſt Der
Selbſtverſorger darf ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen, daß

40) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Bei der Kloſterpforte lag indes Heribald, der Geknebelte.

Seine Betrachtungen waren traurig, eine große Stechfliege
ſummte um ſein Haupt, mit auf den Rücken gebundenen Hän
den vermochte er nicht ihr zu wehren: Heribald hat ſich würdig
betragen, dachte er, wie ein alter Römer iſt er dageſeſſen, den
Feind zu empfangen, jetzt liegt er geknebelt auf dem Pflaſter,
und die Fliege ſitzt ungeſcheut auf ſeiner Naſe; das iſt der Lohn
für das Würdige! Heribald wird zeitlebens nimmer würdig
ſein! Unter Stachelſchweinen iſt Würde ein gar überflüſſig
Ding!We ein Waldbach bei gehobener Schleuſe wälzte ſich jetzt der

Hunnenzug in den Kloſterhof.
Da ward's dem guten Hervibald nimmer ganz geheuer: O

Camerarius! fuhr er in ſeinen Betrachtungen fort und wei-
gerſt du mir das nächſte Mal außer dem Schuhleder auch noch
Hemd und Kutte, ſo flieh' ich doch, ein nackter Mann, von
dannen.

Die vom Vortrab traten zu Ellak und meldeten, wie ſie den
einfamen Mönch getroffen. Er winkte ihn beizubringen, da
löſten ſie ihm den Strick, ſtellten ihn aufrecht in den Hof und
denteten durch Fauſtſchläge die Richtung nach dem Anfühcer.
Langſam ſchritt der Unglückliche vorwärts, er ſtieß ein unwillig
Murren aus.Ein unſäglich ſpöttiſcher Zug flog über des Hunnenführers
Livpen, wie er vor ihm ſtand; läſſig ließ er die Zügel über des
Roſſes Hals hangen und wandte ſich rückwärts: e

„Schau doch, wie ein Vertreter deutſcher Kunſt und Wiſſen-
ſchaft ausſieht!“ rief er zu Erica hinüber. Auf mehrfachen
Raubzügen hatte Ellak notdürftig des deutſchen Landes Sprache
erlernt. „Wo ſind die Bewohner der Jnſel?“ fragte er gebiete-
riſch.Fribald deutete nach dem fernen Hegau.

„Gewaffnet?“ fragte Ellak weiter.
Die Diener Gottes ſind ſtets gewaffnet, der Herr iſt ihnen

Schild und Schwert.“u geſagt,“ lachte der Hunne: „Warum bis du zurück

geblieben tHeribald ward verlegen. Den wahren Grund von wegen ſei-
ner zerriſſenen Schuhe anzugeben, geſtattete ihm ſein Ehrgefühl
nicht. „Heribald iſt fürwitzig,“ ſprach er, „Heribald wollte
ſchauen, wie die Söhne der Teufel ausſehen

und Feuerwehrwache Liebenauer Straße 123, wobei die Siche-
rungen der Lichtleitung und die Fernſprechleitung zerſtört
wurden.

Der Matjeshering und die neuen Kartoffeln haben der
Schriftleitung der Fuhnetal-Zeitung in Erinnerung an ver-
gangene ſchöne Zeiten einen ſchmerzlich-wehmütigen Erguß ab-
gepreßt. An der Stelle, wo ſonſt in anderen Zeitungen der
Leitartikel zu ſtehen pflegt, leſen wir: Der Matjeshering
iſt ein Gericht, das es um dieſe Jahreszeit im Frieden
natürlich zu neuen Kartoffeln gab. Er war mild geſalzen,
haite zartweiſes bis roſiges Fleiſch und einen dicken Rücken;
biß man in letzteren hinein, ſo tropfte einem das Fett um die
Mundwinkel. Hoffentlich nimmt keiner unſerer erboſten Leſer
dieſe anſchauliche Schilderung zum Anlaß, uns das Abonne-
ment zu kündigen

Das würde natürlich die Leitung der (in Löbejün erſcheinen-
den) Fuhnetal- Zeitung noch weit ſchwerer ertragen können, als
den ſchmerzlichen Verzicht auf den Matjeshering

Einen Beirat für Städteban und Siedlungsweſen hat der
preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten von Breiten-
bach gebildet. Der Beirat ſoll als bequtachtende und beratende
Körperſchaft für alle Fragen des beſonders nach dem Kriege
einer großen und tiefen Umgeſtaltung dringend bedürftigen
ſtädtiſchen Wohnweſens dem Miniſterium der öffentlichen Ar-
beiten zur Seite ſtehen und vor Erlaß neuer Beſtimmungen ge-
hört werden. Jn den Beirat ſind die bervorragendſten Ver-
treter der Kunſt und Wiſſenſchaft des Städtebaues und ge-

ſamten Siedlungsweſens berufen worden, ferner als Vertreter

Ihr braucht nicht zu lachen,“ rief Heribald verdrießlich, „wir
wiſſen recht wohl, wer ihr ſeid, der Abt Wazmann hat's uns
geſagt.“

„Jch werd' dich totſchlagen laſſen,“ ſprach Ellak gleichgültig.
„Das wird Mir recht geſchehen!“ ſprach Heribald, „warum

bin ich nicht durchgegangen!“
Ellak muſterte den ſtörriſchen Geſellen mit prüfendem Blick,

da fiel ihm ein anderer Gedanke bei. Er winkte dem Banner
träger, daß er näher trete. Der kam und ſchwang die Fahne
mit der grünen Katze. Die war einſt dem Hunnenkönig Etzel
in ſeiner Jugend erſchienen: Träumeriſch ſaß er in ſeines
Oheims Rugilas Zelt, er war ſchwermütig und überlegte ſich,
ob er nicht ein Chriſt werden und Gott und der Wiſſenſchaft
dienen ſolle, da kam die Katze. Unter Rugilas Kleinodien hatte
ſie den goldenen Reichsapfel vorgeholt, ein Beuteſtück von
Byzanz, ſie hielt ihn in den Krallen und ſpielte damit und rollte
ihn hin und her. Und eine Stimme ſprach in Etzel: Du ſollſt
kein Mönch werden, du ſollſt mit der Erdkugel dein Spiel trei-
ben wie dieſes Tier! und er merkte, daß ihm der Hunnengott
Kutka erſchienen war, ging hin, ſchwang ſein Schwert nach den
vier Weltteilen, ließ ſeine Fingernägel wachſen und wurde,
was er werden ſollte, Attila, König der Hunnen, die Geißel
Gottes!

„Knie nieder, elender Mönch,“ rief Ellak vom Roß herunter,
„der hier gemalt ſteht auf dem Banner, den ſollſt du anbeten!“

Aber feſtgewurzelt ſtand Heribald.
„Jch kenne ihn nicht,“ ſprach er mit dumpfem Lachen.
„Der Hunnen Gott!“ rief der Anführer zürnend. „Auf die

Knie, Kuttenträger! oder er deutete auf ſein krummes
Schwert.“

Heribald lachte abermals und fuhr mit dem Zeigefinger nach
der Stirn: „Da kennt Jhr Heribald ſchlecht,“ ſagte er, „wenn
Jhr glaubt, daß er ſich das aufbinden laſſe. Es ſteht ge-
ſchrieben: als Gott Himmel und Erde erſchaffen und Finſter-
nis über den Abgründen lag, da ſprach er: es werde Licht!
Wenn Gott eine Katze wäre, hätt' er nicht geſagt: es werde
Licht Heribald kniet nicht! Ein hunniſcher Reiter trat
unbemerkt bei, zupfte den Mönch am Gewand und raunte ihm
leiſe, aber auf gut ſchwäbiſch ins Ohr: „Landsmumpn, ich tät'
knien an deiner Stell, es ſind gar lebens gefährliche Leut.“ Der
Warner hieß eigentlich Snewelin und war von Ellwangen im
Rießgau, ſeiner Geburt nach ein feſter Schwabe, aber im Lauf
der Zeiten ein Hunne geworden und ſtand ſich ganz gut dabei.
Und er ſprach's mit etwas windigem Ton in der Stimme denn
es fehlten ihm vier Vorderzähne und auch der Backenzähne
etliche, und das war eigentlich die Urſache, daß er unter denEllak teilte ſeinen Gefährten des Mönchs höfliche Worte mit.

Ein wiehernd Gelächter erſcholl. Hunnen zu finden. Jn jungen Tagen nämlich, da er noch als

Tauſende, die ebenfalls Kartoffeln pflanzen könnten, es nicht

Halle (Sache), 1. Auguſt 1917.
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der Großſtädte und größeren Landgemeinden eine große Zahl
von Oberbürgermeiſtern und Stadtbauräten, Vertreter gemein-
nütziger Siedlungs gewerblicher Großbetriebe undprivater Vodengefelſcha ten, ſowie der beteiligten Verwaltungs

behörden. Jnsgeſamt gehören dem Beirat für Städtebau etwa
60 Mitglieder an. Er wird vorausſichtlich im Frühherbſt d. J.
zu ſeiner erſten Sitzung zuſammentreten. Für beſondere Fragen
ſollen Unterausſchüſſe gebildet werden.

Die Einäſcherungen im Halliſchen Krematoerium ſind in
ſteter Zunahme begriffen:; während im vorigen Jahre 199
Leichen dort eingeäſchert wurden, beträgt die entſprechende Zahl
für die erſten ſieben Monate dieſes Jahres bereits über 80. Auch
auswärtige Leichen ſind ſchon wiederholt hierher zur Einäſche
rung überführt worden. Jn manchen Kreiſen beſtehen noch
immer irrige Anſichten über die zur Vornahme einer Einäſche-
rung nötigen Beſtimmungen; wenn eine ſchriftliche letztwillige
Verfügung vorliegt, wonach der Verfſtorbene dieſe Art der Be-
ſtattung für ſich gewünſcht hat, dann kann in jedem Falle die
Einäſcherung auch hier zur Ausführung gelangen. Der Vor
ſtand des hieſigen Vereins für Feuerbeſtattung, der ſeit Jahren
aufklärend und unterſtützend wirkt, hat, um ſeine Sache weiter
zu fördern, von jetzt ab auch die Unterſtützungsſummen bei Ein
äſcherung ſeiner Mitglieder nicht unweſentlich erhöht; während
bisher dieſe Unterſtützung 30. Mk. betrug, werden von jetzt a
je nach der Dauer der Mitgliedſchaft Unterſtützungsbeträge bis
zu 100, Mk. bezahlt. Der Verein hofft durch dieſen weit
gehenden Beſchluß zu ſeinen bisherigen etwa 1300 Mitgliedern
eine erhebliche Anzahl weiterer Anhänger zu gewinnen. Nähere
Auskunft erteilen ſämtliche Vorſtandsmitglieder.

Das Nachlaufen der Kinder hinter den Straßenbahnwag--
gehört zu den Unarten, denen nicht ſcharf genug entgegengetreten
werden kann. Jmmer wieder werden ſchwere Unglücksfälle ge
meldet, die auf jene Unart zurückzuführen ſind. Zur Warnung
wird uns ein Fall zur allgemeinen Kenntnis mitgeteilt, wo
kürzlich ein zwölfjähriger Knabe in der Freiimfelderſtraße
ſchweren körperlichen Schaden erlitten hat. Der Knabe lief mit
einem an einem Stocke befeſtigten Rade, das er in der Schiene
der Vahn laufen ließ, hinter einem Motorwagen her. Viel
leicht veranlaßt durch das Läuten, nahm er ſeinen Weg nach
dem Nebengleiſe zu und lief gegen den aus entgegengeſetzter
Richtung kommenden Straßenbahnwagen. Der Knabe wurde
umgeſtoßen und kam ſo unglücklich unter die Schutzvorrichtung
zu liegen, daß er ſchwere Verletzungen am rechten Bein erlitt,
die ſeine Ueberführung nach der Klinik nötig machten, vielleicht
den Verluſt des Veines zur Folge haben werden. Eltern und
Erwachſene wollen dahernicht unterlaſſen, die
Kinder immer wieder auf die Gefahren auf
merkſam zu machen, die ihnen in den durch
Straßenbahnenbefahrenen Straßen drohen.

Stadttheater. Heute, Mitkwoch, findet bekanntlich als
Vohltätigkeits- Vorſtellung zugunſten der Kaſſen der Deutſchen

Bühnengenoſſenſchaft und des Deutſchen Bühnenvereins eine
einmalige Aufführung von Neſtroys Lumpazivagabundns
ſtatt, in der ſämtliche Solokräfte der Oper und des Schau-
ſpiels beſchäftigt ſind. Die Stadttheater-Ferien, die morgen
beginnen, dauern bis einſchließlich 31. Auguſt. Die Ausgabe
von Stammkarten für die kommende Winterſpielzeit beginnt
am 14. Auguſt für die bisherigen Stammkarten-Jnhaber, für
die Neuhinzukommenden am 20. Augnſt.

Volkskonzert auf der Peißnitz: Am Sonnabend dem
4. Auguſt, abends 8 Uhr, wird das Stadttheater- Orcheſter unter
Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren auf der Veißnitz ein
Volkskonzert geben. Eintrittskarten zum Preiſe von
20 Pf. ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung Heinrich
Hothan und im Arbeiterſekretariat.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
Militär- Konzert von der Kapelle des 13. Landſturm-Jnfanterie
Erſatz-Bataillons (IV. 31) unter Leitung des Kapellmeiſters
R. Höning ſei nochmals empfehlend hingewieſen.

Jm Walhallatheater intereſſiert die heutige Erſtaufführung
der Fliegerpoſſe Parkettſitz Nr. 10 mit Max Walden als Vitus
Bollerſtädt ganz außerordentlich; Der Karten- Vorverkauf ſoll
bereits lebhaft eingeſetzt haben.

Jm Apvollotheater beginnen heute die rühmlichſt bekannten
Winter-Tymians ihr Gaſtſpiel. Wie in früheren Jahren
gelten auch bei dieſem Gaſtſpiel die bekannten Tymian-Vor
zugskarten. Es wird die Benutzung des Tagesvorverkaufes im
Theaterhureau von 9 bis 1 und 5 bis 616 Uhr empfohlen.

Von einem Perſonenzuge erfaßt und ſofort getötet wurde
Dienstag morgen gegen 6 Uhr am Nordende des Güterbahnhofs
der geprüfte Lokomotivheizer F. beim Ueberſchreiten der Gleiſe.
Die ſterblichen Ueberreſte des Verunglückten wurden der
Leichenhalle zugeführt.

Aus dem Polizeiberichte. Am 31. Juli vormittags wurden
durch berittene Schubleute drei Schulknaben in der Deſſaner
Straße beim Obſidiebſtahl und am Röpziger Weg zwei Jugend-
liche beim Vohnendiebſtahl betroffen. Anzeigen ſind erſtattet.

friedlicher Fuhrmann des heimatlichen Salvatorklöſterleins
ſein Daſein friſtete, war er mit einer Ladung ſchillernden
Neckarweines unter guter Bedeckung und kaiſerlichem Schutz
nordwärts geſchickt worden auf den großen Markt zu Magde-
burg. Dorthin kamen die Prieſter der heidniſchen Pommern
und Wenden, ihren Opferwein zu kaufen, und er machte ein gut
Geſchäft, da er ſeine Ladung an den weißbärtigen Ohberprieſter
des dreikövfigen Gottes Triglaff für den großen Tempel bei
Stettin losſchlug. Aber dann blieb er mit dem weißbärtigen
Heiden bei der Weinprobe ſitzen, und dem ſchmeckte der ſchwä-
biſche Nektar, und er kam in die Begeiſterung und hub an,
ihm die Herrlichkeit ſeiner Heimat zu preiſen, und ſagte, bei
ihnen zwiſchen Spree und Oder fange eigentlich die Welt erſt
an, und wollte ihn bekehren zum Dienſte Triglaffs, des Drei-
köpfigen, und des ſchwarzweißen Sonnengottes Radegaſt und
der Radomyſl, der Göttin der lieblichen Gedanken da
ward's dem Mann von Ellwangen zu bunt: „Jhr ſeid ja ein
ſcheußlicher wendiſcher Windmüller!“ rief er und warf den
Zechtiſch um und fuhr an ihn, gleichwie der junge Siegfried,
da er den langbärtigen wilden Gezwerg Alberich anlief, und
ward handgemein mit ihm und riß ihm mit ſtarkem Ruck ſeines
Graubarts Hälfte aus. JFener aber rief Triglaff, den Drei-
köpfigen, an und ſchlug ihm mit eiſenbeſchlagenem Opferſtab
einen Streich auf die Kinnlade, der die Zier ſeiner Zähne für
immer zerſtörte. Und ehe der zahnloſe ſchwäbiſche Fuhrmann
ſich wieder erholte, war ſein weißbärtiger Widerſacher von
dannen gefahren, und er konnte ſich nimmer an ihm rächen;
aber wie er zu Magdeburgs Tor hinausging, ballte er ſeine
Fauſt nordwärts und ſprach: „Wir kommen auch wieder zu-
ſammen!“ Jn der Heimat lachten ſie ihn wegen ſeiner Zahn-
lücke noch gröblich aus, da ging er im hellen Verdruß unter die
Hunnen und gedachte, wenn die einmal gen Norden ritten, mit
dem dreiköpfigen Triglaff und allem, was ihm diente, eine
furchtbare Rechnung abzumachen

Heribald hörte nicht auf den ſeltſamen Reitersmann. Die
Waldfrau war von ihrem Wagen heruntergeſprungen und trat
ror Ellak; grinſend ſchaute ſie nach dem Mönch: „Jch hab' nach
den Sternen geſchaut,“ rief ſie, „von kahlgeſchorenen Männern
droht uns Unheil. Jhr ſollt zur Abwendung dieſen Elenden
an des Kloſters Pforte aufhängen laſſen, mit dem Geſicht nach
dem Gehirg gewendet!“

„Knüpft ihn auf!“
Gebärden verſtanden.

Ellgf hatte ſich wieder zu Erica hinübergewendet: „Dies Un-
geheuer hat auch Grundſätze,“ ſprach er höhniſch; „es gilt ſeinen
Tod Und er weigert, das Knie zu beugen. Laſſen wir ihn auf-

knüpfen, Blume der Heide?“
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riefen viele im Haufen, die der Waldfrau
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e Kriegsgeſengener. In der Nacht zum 1. 8.
wurde in einer ſcheunegein aus dem Gefangenlager rentwichener Kriegsgefang aufgegriffen. genlaßer Heron

Döllnis. Dur t Erdmaſſen verr wurde im Abr triebe der 16 jährige Arbeiter
Friedrich von hier. Er konnte jedoch bald aus ſeiner gefähr-

lichen Lage befreit werden. Aergtlicherſeits wurde außer Ver-
ſtauchungen und tabſchür ein linksſeitiger Ober
ſchenkelbruch feftgeſtellt, welcher die Ueberweiſung nach dem
Halliſchen gmannstroſt notwendig machte.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die Gafſtwirtſchaft geplündert. Der 18 jährige Hausdiener
Johann Werdemann war in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft be
ſchäftigt und ſtahl häufig Wein. Einmal wurde er ertappt, als
er zwei F Wein und T Flaſchen Sekt ſtahl. Er wurde
ſofort entlaſſen. Da er jedoch mit den Verhältniſſen genau ver
traut war, ſtahl er in einer Nacht ein Kaninchen, und das ſolte
um Verräter werden. Ehe er feſtgenommen wurde, begab er
ich nochmals nachts in das Gebäude und entwendete aus dem

Gaſtzimmer Schokolade und Zigaretten. Es beſteht der ſtarke
Verdacht, daß er noch mehr genommen hat als er zugibt, doch iſt
das ſchwer feſtzuſtellen.

Der im allgemeinen e Angeklagte wird antragsgemäß
zu neun Monaten Gefüngnis verurteilt.

Einbruchsdiebſtahl. Der 67jährige Arbeiter Viktor Gatzke
wird aus der Unterfuchungshaft unter der Beſchuldigung vorge
führt, einen Einbruchsdiebſahl begangen zu haben. Er iſt bereits
16 mal vorbeſtraft. Trotz der ſo verßühreriſchen Kriegszeit hat
er ſig. in den letzten Jahren nichts zu ſchulden kommen laſſen.
Jm Mai wurde von dem Wächter der Röhrenwerke ein lautes
Poltern in der Küche vernommen. Er eilt hinzu und findet
dort einen Mann, der Nahrungsmittel ſtiehlt. Es entſteht ein
Handgemenge und es gelingt dem Tüäter derch einen Latten-
zaun zu entfliehen. Vorber hat ihn der Wächter noch ins
Geficht geleuchtet und dabei den Angeklagten erkannt.

Zehn Pfund Leberwurſt und zwei Pfund Speck ſind dem
Täter als Beute zugefallen. Es handelte ſich um Nahrungs-
mittel für Schwerarbeiter. Der Angeklagte beſtreitet ent-
ſchieden, der Täter zu ſein und behauptet, es müſſe eine Ver-
wechſlung vorliegen. Er ſei in der fraglichen Nacht zu Hauſe
geweſen. Seine Angehörigen beſtätigen das. Der Wächtererkennt den Angeklagten ohne feden Trrin wieder.

Der Staatsanwaklt beantragt zwei Jahre fechs Monate
Zuchthaus. Das Gericht billigt dem Angeklagten noch einmal
mildernde Umſtände zu und erkennt auf zwei Jahre Gefängnis
und fünf Jahre Ehrverluſt. 4

Aus der Provinz.
Förderung des Herbfſtgemüſebanes.

Von amtlicher Seite wird uns geſchrieben: Mit beſtem Er-
folge kann bei günſtigem Wetter in Gerſten-, Roggen- und
Erbſenſtoppeln Herbſtgemüſe gebaut werden. Die Aus-
ſagt von Spinat kann von jetzt an bis Ende Auguſt geſchehen,
und bei günſtiger Witterung kann die Aberntung noch im Ok-
tober erfolgen; aber auch bei ſpäterer Ausſagt iſt bei den
„winterharten Sorten eine Ernte im zeitigen Frühjahr 1918 für
die Volksernährung von großer Bedeutung. Mit gleichem Er-
folge können jetzt noch Mairüben und auch Grünkohl in
die Getreideſtoppel gedrillt werden. Als Ausſaatmenge ge-
nügen bei Spinat 8 bis 10 Pfund pro Morgen, während bei
Mairüben und Grünkehl nur 1 bis 1 Pfund pro Morgen er
ſorderlich ſind. Die Saat muß flach untergebracht und der
Boden möglichſt feſt gemacht (gewalzt) werden, um einen
ſchnellen Auflauf zu erzielen. Die Reichsgemüſeſtelle
in Berlin hat noch Samen abzugeben.

Gerade da eine große Knappheit an Gemüſe infolge der
Trockenheit eingetreten iſt, muß der Anbau von Herbſtgemüſe
mit allen Mitteln gefördert werden. Wenn dieſe Anregung in
möglichſt großem Umfange befolgt wird, ſo hat ſowohl der An-
bauer wie die Allgemeinheit davon den größten Vorteil.

Vor allem aber, wie die Erfahrung lehrt der Anbauer!

Die hohen Druſchprämien.
Von einem kleinen Bauer wird der Dr. V. geſchrieben:

„Kann denn nichts gegen den Schwindel der hohen Druſch-
prämie, die Tonne 60 Mk., getan werden? Es iſt ja haar-

I

Denen wie hier Landwirten Drrſich dieaſchen gefüllt e a r doch die Tonne z dreſchen
roar nicht. Die ſogenannten Scheffeldreſcher wären froh, wenn

ie früher bei Jede den Teil erhielten. Diegroßen Güter, die gleich vom Felde dreſchen, erſparen ſo
die Koſten für das Eirpanſen und Wiederherzuſchaffen. e
Herren Rittergutspächter nehmen ja die Pacht aus der Druſch-
prämie. Die Ernte ſoll doch wieder ein J langen, da
brauchte doch bloß eine Verordnung berausges zu werden,
daß aller Monate ein Teil zu liefern ſei. wird es wieder

aufen geworfen, vermodert und verwittert, wie es
her üblich war, und das Volk kann wieder das

auf große
die Jahre
Brot von verdorbenem Getreide eſſen

Guter Stand der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften!
Die Genoſſenſchaftsbank der der Landwirtſchafts

kammer in Halle angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften hatte im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Umſatz von
112 Milliarden Mark; das bedeutet eine Steigerung um
160 Millionen. Das Betriebskapital iſt, im Durchſchnitt des
Jahres gerechnet, auf 55,24 Millionen Mark angewachſen.
Ueber das neue Geſchäftsjahr iſt zu ſagen: Die täglichen Gut-
habengelder hatten im April die Höhe von 8728 Millionen
Mark erreicht. Das Betriebskapital betrug Ende Mai 68 Mil-
lionen Mark, alſo 13 Millionen Mark mehr als im Durchſchnitt
des Jahres 1916. Der Umſatz in den erſten fünf Monaten des
Jahres 1917 zeigt einen Vorſprung von 116 Millionen gegen
die Zeit des Vorjahres. Die Geſchäftsanteile der Genoſſen-
ſchaftsbank find jetzt von 800 Mk. auf 600 Mk. erhöht. Damit
erhöht ſich das eigene, durch die Mitglieder aufgebrachte Be
triebskapital der Bank auf 8875 000 Mk.

Merſeburg. Die Lebensmittelzuteilung iſt für
die Woche vom 6. bis 12. Auguſt wie folgt geregelt: 200 Gramm
Hafermehl zum Preiſe von 23 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 1 des
neuen Lebensmittelheftes, 50 Gramm Perlſago zum Freie von
10 Pf. auf Bezugsſebein Nr. 2, 1 Würfel Suppen zum Preiſe
von 10 Pf. auf Bezugsfchein Nr. 3, 150 Gramm Marmelade zum
zum Preiſe von 30 Pf. auf Bezugsſchein Nr

Die Abgabe der gsſcheine Nr. 1, 2, 3 und 4 hat von Mitt
woch, den 1. Auguſt bis Freitag, den 3. Auguſt 1917, von mor
gens 7 Uhr bis abends 8 Uhr, in den hieſigen LebensmittelGe
ſchäften zu erfolgen. Später können die Bezugsſcheine unter
keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

In der Volks und Mittelſtandsküche und den Gaſtwirtſchaf-
ten ſind abzugeben: Für Mittageſſen Bezugsſchein und Quit-
tung 1, in Gaſtwirtſchaften für Abendeſſen Bezugsſchein und

Quittung 2 des neuen Heftes.
Die Fettmenge für die laufende Woche iſt nach einer

Bekanntmachung des Landrates für den Kreis Merſeburg auf
40 Gramm herabgeſetzt worden. Auf Zuſatzmarken wer
den 60 Gramm ausgegeben. Die ierigkeiten in der Fett-
verſorgung ſind danach nicht behoben worden und es fieht leider
auch noch gar nicht danach aus, als ob hier bald wieder eine
Wendung zum Beſſern eintreten wird. Ia

Der Preis für den Zentner Frühkartoffeln
iſt von der Provinzialkartoffelſtelle für die Woche vom 29. Juli
bis 4. Auguſt auf 9,50 Mk. feſtgeſetzt worden.

Mücheln. Sämtliche Treibriemen, ungefähr drei
Zentner ſchwer, wurden aus dem Speicher der Firma Gebr. von
Rauchhaupt in Gehüfte mittels Einbruchs geſtohlen. Die Täter
ſind noch nicht ermittelt.

Delitzſch. Einmachezucker wird, wie der Magiſtrat mit-
teilt, für Monat Auguſt d. J. auf die grünen Stadt-Zucker
karten außer der ſonſt üblichen Menge von 800 Gramm noch
beſonders je 200 Gramm, mithin zuſammen 1000 Gramm Zucker,
verausgabt. Die Abgabe kann erſt vom 6. Auguſt ab er-
folgen. Land, Gewerbe und Kinderkarten ſind hiervon aus
geſchloſſen.

Falkenberg. Die Glocken der neuen Kirche, im Ge
wichte von 27 und 12 Zentner, mußten jetzt auch den Weg aller
Kirchenglocken gehen man wandelt ſie in Granaten um.
per eine ſehr ſinnige Verbindung von Krieg und Chriſten
um.
Rehfeld. Ein Blitzſtrahl traf bei dem Gewitter in der

Nacht vom Sonntag zum Montag das Gehöft des Landwirts
Winter. Auf dem Stallgebäude brannte das Heu vnd
Stroh, das Pferd wurde erſchlagen.

Eckartsberga. Die Lebensmittelverſorgung der Stadt hat
in letzter Zeit zu berechtigten Klagen Anlaß gegeben. Auch
die Verſorgung der Einwohner mit Kohlen ſcheint unüberwind-
liche Schwierigkeiten zu machen, während auf die umliegenden
Dörfer befriedigend geliefert wird. Es gelangen jetzt Lebens-
miltelkarten zur Ausgabe, die aus Beſtell- und Empfangskarten

e

h t c beſſere Korn gmyein wird.

n beEisleben. Die Händler fehlen ſ. Se i
lannt, wie

dem kau geben. derr een da waren. Sie wurde aber abgewigſen, weil ſich
erlaubte: Jch denke, heute ſollen an dler

keine Gurken abgegeben werden Der alte Herr hatte ſich
nämlich dementſprechend Vor allen Leuten,
alleinige, die von allen Käufern keine Ware r der
merkung erhielt, mußte die Frau beleidigt abge So
wird es oft heutzutage, oft auch anderwärts die
käufer, ſie ſind eben „oben auf“, ſie können e ſich leiſten,
die K ſollen das noch alles ruhig hinnehmen.
die Zeiten ändern ſich au ar. t wer

Warumder Unterſchiedund Hüttenarbeiter n e e 3

S r rder letzteren iſt doch gerade ſo anſtrenen und hat wohl auch Anrecht auf die gleiche Menge. Die
Averen anderen Ar

verrichtenden Bureauleuten in jeder Weiſe G
wundert ſich, aber es bleibt dabei.
lieferung

Allerlei.
Wenn jetzt Fahnen ausgeſteckt werden

Der Grazer Arbeiterwillen ſchreibt: Vier Uhr
gen werden vom Schloßbergturm, von den

athauſes herausgeſteckt, und im ſelben A ick fl
den Menſchen, die auf dem Hauptpl r zukleinen Gedränge ſtauen, eine h Die
eklärten, leicht Erfaſſenden gehen weiter, die Naiven bl
ehen. Eine Fülle von Vermutungen wird laut. Worte

zu vernehmen: „Der Ernährungsminiſter iſt in Grag.
folgen abgeriſſene Sätze, die re Naiven ſtoßen ſie ans:
Mehl kommt. „Mehr Mehl! t es als Echo von
anderen Gruppe. „Bohnſcharln lrabil“ Es ſind
Freudenausſprüche, die da vereinzelt zu hören S und
ſchwellen dieſe vereinzelten Rufe zu einem von
lauten an, denn einer hat das Wort Kartoffeln laut
eſprochen. Schon ertönen einzelne H fe fürent ſchtwenken ihre Hüte gegen die ahnen,

Meinung nur dem Ernährungsminiſter zu Ehren ſo
Winde wehen. Von Mund zu Mund geht im freudigen
der Ruf „Kartoffeln!“, und bald hat ſich ein Satz daraus
ebildet, der faſt wie Frl r Kartoffeln kommen!Pa folgt die Aufklärung: „Die Fahnen ſind ausgeſteckt, weil

Stanislau eingenommen wurde.“ Der Lärm flaut ab. Die
Menge zerſtreut ſich und man hört nur Worte wie ein erſterben
des Echo: „Ah, Stanislau

17 300 Mark Geldſtrafe wegen Malzſchiebungen. Der Bier
brauereibeſitzer Michael Schlegel aus Lengfurt ar der
Strafkammer in Aſchaffenburg wegen verbotenen Malzhandels
zu 17 800 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.

Briefkaſten der Redaktion.
R. Kr., Gehofen. Der Beamte iſt ſelbſtverſtändlich derpflich

tet, Jhnen auf Jhre Frage die gewünſchte Auskunft
und Jhnen die Summe in ausländiſches Geld umzu en.

W. D. in P. Jn Hall r eſtändig iſt bie das Konſulat in Berlin.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienftſtelle Jlmenau.

Donnerstagg, den 2. Augnſt: Wechſelnde Bewölkung, dov
wiegend trocken, mäßig warm.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 e.

T Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der
Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. H
Genoſſenſchaftsbuchdru i e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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ettfedern Daunen,
etten, fertige,
ettstellen Matratzen

külard Gral, Halle a. I. S.

1852 Markt 10 II.

Frau V. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends.

Steinweg 52. 1068

zahn-Alelle

eTSS federzug Hosonträger

Seit Jahren einge-
führt und bewährt,

rusIinge, i
ſchwarz und braun,
Kaufhaus H. FlKan,

Ansichts-Postharten vent

Arbeite markt

Leipzigerſtraße 87. vorzüglichim Tragen.
Paar 1.75 3.25 2.50
83.00 4.00 4.50 MK.
In einfacher Aus-

Ersatztoile Stück
25 Pf. 1354

VerkaufDauerw
a I. Berlin 2, I Treppe,Kuttſch

älterer, zuverläſſig u. guter Pferde-
pfleger, um Munitſonsſahren
ſofort oder ſpäter gesueht.
Otto Berking, Gr. Stein-
strasse 56 II. *707

Malergenilfen z
ſucht Wilheim Marwedel,Gr. Steinſtraße 12.

Ecke Sternstrasseo.

Siegreich
brennende

kriegs- Zigarren
in Feldposthriefen

Brombeerblätter,
Ranlarnvwien, Antierich, Schachleldaim Kauft frisch und getrocknet

Wilhelm Kathe, Halle Gr. Märkerstr. 7.
Annahme 8--12, 2-6, ausser Sonnabends.Wao

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. San o w
Nachf. (H. Spensgler),

Geiststrasse 5.

Geschirrführer
Eure gen inks.

Mädchen oder
Arheltshurschen

Srernae e F rube Fegbe
Zukunft bei Mötzlich. 899 Lumpen, Knochen, Eisen,

Alte aſienFf Bluſen und Kleider, in allen Crepe de Chin,uſſelin, Voile, Crepe, Schleierſtoff, weiß beſtickte Stoffe ſowie
halbfertige Roben, 1065

Strickweole und
Lumven

k a t 1063

L im Kaufhaus H. EIKkan, Leipzigerſtr. ß7. 2

omaden-7 uStatt A. Rein, ger 5z der e erogerie, Leipzigerstr. Purteisch n empſieh

Klavier, Violin, Mandolinund Gitarre- Unterricht erteilt 1062 Metalle, Papier kauft

J a mit Kaſten zu vent bole j. a
Wir ſtellen noch einige

BEFlurhüter u. Wächter
in dauernde Stelkung ein. Erſtere müſſen Nadfahrer ſein. Un
beſcholtene Leute mit guten Zeugniſſen wollen ſich ſofort per

ſönlich melden. *7083Wach- u. Schießgeseltxchaft m. b. H,hallesehe
Landweh asse 25, Eingang eſtraße, am Riebeckplatz.

Jugendliche Arbeiter
ſtellt ein *704Aktienziegelei Sennewitz.

fährung v. 1.25 an.

Familien Nachrichten.

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die tieftraurige
Nachricht, daß meine einzige, heißgeliebte Tochter, ihrer
Kinder treusorgende Mutter, Schweeter, Schwiegertochter
und Schwägerin, die Aufseoherin Prau

Martha Just geb. Schmidt
im Alter von 81 Jahren durch Unglückefall, vorschieden ist.

Sie folgte ihrem 1914 gefallenen Gatten in die Ewig-
keit nach.

Die trauernden Hinterbliebenen

1358 Witwe Henriette Sohmidt,
die beiden Kinder Liesbeth und

nebst zwei Brüdern, Schwägerin u. Schwiegereltern.

R alle, Torstr. 26, Hof., den 1. August 1917.
Die Beerdigung findet Donverstag, nachmittags 4 Vbrvon der f. des Südfriedhofes aus statt.

Sie starb so j es war so früh, wer sie gekannvergißt sie nie. 4 Ruhe sanft

Geſtern, nachmittags 3 Uhr, verſchied ſanft, nach jahre
langem, ſchwerem, geduldig ertragenem Leiden, meine innigſt
geliebte Frau, unſere gute, treuſorgende Mutter, Großmutter,
Schwiegermutter und Tante

Therese Oehmichen
geb. Hüppelt,

im 59. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten die Hinterbliebenen

1361 K. Oehmiehen nebst Kinder
und Angehörigen.

Die Beerdigung findet Freitag, den 8. Auguſt, nachmittags
4 Uhr, auf dem Südfriedhofe ſtatt.
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